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erichterſtatungsdienſt in allen Orten ihres großen Verbreitung bezirks.
Meldungen von Vedeuturg werden zu jeder Tage szeit ſowohl telephoniſch
wie auch ſchrritlich von der Redaknon engegengenommen. Sendungen
an die Redaktion bitten wir unter Bezeichnung „Eiliges Zeitungsmaterial
ſowie nicht an ern elne Redakteure, ſondern an die Schriftieitung zu richten.

Delitzſch Bitterfeld. WittenbergSchweinitz, Torgau Lieben do.
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Naumburg

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Uuterredung Lloyd Georges t Polncgre.
Amngeſtaltung des engliſch franzöſiſchen 6chutzvertrages.

t rank 2 inegaré ſchict VivianiGrößere Bürgſchaften für W Vo

Paris, 15. Januar. Lloyd George hatte heute nach-
ittag eine Unterredung mit Poincaré in der engliſchenGot ch a f i und re anſchließend mit den belgiſchen

iſtern Theunis u aſpar.Mi aris, i Januar. e George wird morgen früh
n Fe abreiſen.

Paris, 15. Januar. Wie die Morgenblätter melden, wird
Poincarsés morgen mit Lord Curzon eine Urterredun

Auch zwiſchen dem r de Laſtenyrie uir ober orne ſo abend bereits eine Aus-
ſprache ſtattgefunden haben. ieſe Verhandlungen würden, ſo
behauptet der „Matin“, in den folgenden Wochen forrgeſegt
werden jedoch auf diplomatiſche m Wege. Nach dera her
Vlatte hat Poincaré mit Lloyd George alle aktvellen politiſchen
ragen durchgeſprochen. Der engliſch- franzöſiſcheS er i dem Blatte zufolge ſo umgeſtaltet

werden, daß Frankreich nicht die Rolle eines Wiſſenden (7) zu

Eine radikale Abſage an Po'nrare.

Paris, 15. Januar. (Havas.) Der radikale Senator Mou-
mergule ließ Poincaré wiſſen, daß er zwar entſchloſſen ſei, dem
künftigen Kabinett ſeine Unterſtützung zu leihen, daß er jedoch
der Anſicht ſei, er könne ſich nützlicher machen, wenn er dem
Kabinett nicht angehöre. Der Abgeordnete Henrior
at den Eintritt in das Kabinett .Poincaré abgelehnt
arthou hat das Juſtizportefeuille und die ſtellvertretende

Präſidentſchaft angenommen.

Genehmigt.

Dublin, 15. Januar. Das ſfüdiriſche Parlament hat
eſtern den Vertrag mit England einſtimmig genehmigt. Die
nhänger de Valeras hielten ſich der Sitzung fern. Grifſ

d einſtimmig der Präſident des Dail Eireann,daß gleichzeitig mit der einſtweiligen Regierung bis zu den all
gemeinen len in Tätigkeit bleiben wird.

Verlegung der deuiſchen Un'verſuät in Prag.

Aufcabeieimin für die nächſte Ausgabe bis 9 Uhr morgens.
ebsſtöruugen techniſcher oder anderer Art entbinden von der recht

Feitigen Au nahme von A. zeigen ſowie von der pünktlichen Zeitungs-
Ueferung. Rabatte werden laut Tarif je nach Umfang des Auftrages gewährt.
Platzvorſchrifen ſinden nach Möglichkeit weitgehendeſte Berückſichnigung.

77

ch Wir lein Vukerlund?

U. 6. P.-Parte tag und Cin gungsfrage.

Von R. Drefcher.
Mitglied der preußiſchen Landesverſammlung.

Vor Beginn des Leipziger Parteitages der USP. ha
faſt vnſere ganze Parteipreſſe, ſowie belannte Genoſſen wie
Paul Löbe, Hermann Müller u. a., lebhaft und eindring
lich einer Wiedervereinigung der ſozial ſtiſchen
Parteien das Wort geredet. Dieſes Hinreichen der Hand
hat in Leipzig leider wieder keine Beachtu efunden. Dasalte Spiel ſeit der Spaltung. Die rohe S reicht die
Hand zur Ausſöhnung, u m t en Sache willen,
und de kleine USP. ſpielt ſtolz den Änverſöhnlichen. Doch
man ſoll ſich darüber nicht allzuſehr aufregen, denn ſo war
es bei Streitickeiten zwiſchen zwei Brüdern ſchon immer.
Der große war immer vernünſtiger und nachgiebiger. als
der kleine. Es iſt ſchon ein kleiner Fortſchritt, daß man uns
nich: mehr in die Hand geſpuckt und nicht mehr gar ſo blind
auf uns losgeſchimpft hat. Möge ſich dieſe Beſſerunder Atmoſphäre nun drauſe in Verſammlungen u
in der Preſe fortſetzen. Das wünſche ich perſönlich aus den

Eiſen z und da ößere Bür ften erlange. g z f ini8 e Fern r t anlan 5 o ſei die Unterſchrift Prag, 15. Januar. Entſprechend dem Antrag über die Ver J Gründen de mich vor einigen Jahren veranlaßten.

1 die kleine Broſchüre „Dauernd Parteikrieg, oder Wiederveritzend Frankreichs ben worden. Poincars ſelbſt wird ſich nicht nach legung der deutſchen Univerſität nach Reichen I. c eg,Blut re begeben ſondern jedenfalls V.eviant. berg iſt auch ein Antrag eingebracht worden ber die Verlegung einigung zu ſchreiben. Und damals gab es noch nicht ſo
Erfel der deutſchen Techniſchen Hochſchule nach Aufſig und viclerle Parteen, die ſich Arbeiterparteien nennen, und die
zu pe em Bege nach Berlin. der deutſchen Kunſtakademie nach Reichenberg. z zu der böſen Tat“ die Spaltung nach und nach ge

d d oren hat.ſche t t zuſammen mit den Man möchte am liebſten Leipziauiſhe Hart W Hat zufan zum ganzen Leipziger Partei-rn S Ka verlaſſen. 2 Klantchan un er ine cher Verwaltung. tag der USP. ſchweigen, aber damit iſt der Einigungsfrage

m er i u dient. Jch vill mich nur auf einen einzigen PunttJ gen n See el erteng den e en en e en udie be u a u aus u dige ervereinigung nlich eine wichtige Rolledin Der n Wie d l m re in ſtimmt. Zielen Es iſt dies jener n der ſchon vor dem
in Paris, 16. Januar. Wie Hapas me as neue o riege häuſig eine e in der Partei geſpielt ders und ſterinm endgültig gebildet worden. Das Miniſterium des nternatlonale Kundgebung. währent der Krieres der Kernpunkt ver St t tes

it des Auswärtigen übernimmt Poincaré, Barthou iſt Berlin, 16. Januar. Die Bezirksgruppe der USPD. veran war. wenn es auch die damalige Oppoſition, die ſpätereDarm Vizepräſident, Juſtiz miniſter und Miniſter für ſtaltete zelern eine internationale Kundgedung für die Verbrüde USP., n'cht offen zugab. Und ouch heute ſpielt dieſer Punkt
r J ElſaßLothringen, Miniſter des Jnnern Macnour, das rung des w. d r e Koch immer eine ſolch wichtige Rolle daß ich ihn ſogar auqh
r.à. r 7 de Laſteyrie, Kriegsminiſter 7 her San (Scweid Renaudel (Frantrei, heute noch für den wichtigſten aller Strätpunkte

darinot. Ferner übernehmen unter anderem de Friedrich Adler (Oeſterreich), Ledebour (Deutſchland) holte. W Frage der Kriegskredit bewilligung
Miniſterium für die befreiten Gebiete und Ribo s und Abramo witſch (Rußland). Jhre Ausführungen gipfelten damals, die Frage der Koalitionsregierung mit

ßezirks ſandels miniſterium. in der Verurteilung des Gewaltfriedens, in ver bürgerlichen Parteien heute, wurzelte damals und wurzelteutſchl Dazu wird noch nachträglich gemeldet In dem endgültig ge Forderung na einem Zuſanmantens des Proleta- heute laupt ächlich in der Kernfrage: Wie ſtehe n wir
urg hildeten Miniſterium Poincars erhält Albert Peyronnet das Ar riats zur ämpfung des Kapitalismus und zur Aufrichtung zum Begriff „Vaterland“s“ Weder Schwäch'ichkeit.

beitsminiſterium und le Trocquer öffentliche Arbeiten. einer Weltrepublik. noch Rückſicht auf den deutſchen Kapitalismus, oder etwo

S Gefälligkeit gegen Wilhelm den Letzten, hat die Mehrheitder Sozicldemokratie während des Weltkrieges reranlaßt.

78 die Krigskredite zu bewilligen, ſondern die Sorge umFe da s, was man eben Vaterland nennt. Die Frage:
sollen Ne deuhſhen Krlegsperdreher gugelefert werden

Staatsgrenzen und Vaterland, laſſe ich ganz unerörtert.
Und heute ſpielen ſicher bei der Frage der Koalitions-
regierung mit bürgerlichen Parteien vielerlei poli-'hs 5t begehrens längſt nicht mehr frei herumlaufen dürfte. tiſche Gründe eine Rolle, doch iſt vor allen wieder jeneran Cine Entente Entſchließung hegen die Aber wir können uns nicht auf den Standpunkt ſtelken, daß Grund der wichtigſte, 5 wir auch heute Aieder frei

eben Reichsgerichtsurteile. eine immerhin zweifelhafte Gerechtigkeit ihren Lauf mütig Beſorgnis um das Vaterland nennen können. Mag
m, die nehmen müſſe, wenn auch die ganze Welt darüber zugrunde per eine d'eſen. der andere fenen Grund bei der Begründung
t, dan: Paeis, 14. Die von der Kommiſſion in Sachen der ginge. der Koalit'onspolitik in den Vordergrund rücken. bewußthalten. 65 Kriegsbeſchuldigten geſfaßten Entſchließungen, die So gleichgültig und zu einen gewiſſen Teil ſogar ver oder unbewußt unausgeſprochen iſt bei allen Befürwortern
Wie dem Oberklen Rat unterb eitet werden, lauten: tig uns jene Leute ſind, ſo wichtig iſt uns das Schick der Koalitionspolitik der tie fe re Grund, die Sorge um
d 1. Das Re.chsgericht geiz bis jetzt ſein Urteil in ſag der deutſchen Republik. Es gibt kein beſſeres das Schickſal Deutſchlands. Man ſpricht nicht viel
ſicher wenn ihm vorselegten Fällen ie geverbrecher“ ge Mittel, ſie in Aufruhr zu rerſetzen und ihre Feinde zu ſtär davon, man krakeelt nicht hurrapatriotiſch. wie viele Deutſchi der söſiſchen Re 4 cht hurrap ch eutſchringe d e s e velgiſchen Regte, ken, als die Weiterverfolgung der Sühne- nationale aber man empfindet ſtill und mit efem

ne e britif ßruh eins, da auf gedanken, die im ſiebenten Teil des Daokuments von Ernſte. Sorge um Deutſchland Was heißt das,
3 nie ver deutſchen en iſt. Die alte Verſailles niedergelegt worden ſind. was ſoll man dazu ſagen, wie ſoll man das deuten?
ch den Re vor einigen Monaten dem Re icht ihre Der Oberſte Rat beſteht nicht aus Juriſten, ſondern aus Und in Le'pzig, auf dem Parteitag der USP. ſagteet 1T uſo ene andere Fälle übermittelt. Es Jam b n n die ihren Völkern verantwort-Criſpien: „Wir kennen kein Vater das Deutſchlandlner dieſer Fälle zur Verh arg Was das Verfahren vor ich ſind. Das Gutachten der Komm'ſſton ſagt ihnen daß heißt. unſer Vaterland iſt die Erde, das Proletariat.

e I n e e e W e et v P ereeurng l R g ne e Se ref war das ger nd darum derrch 31 i Ausnahmen inſofern keinerlei Geungtunng An ihnen iſt es, zu überlegen, welche pol tiſche Folgen es Wie ſcheinbar t'ef war das geſprochen u m der
r 225 r als v nie wenücend Vemihungen zur Auſdedung haben müßte. wenn ſie von ihrem Recht Gebrauch machen e San P c r Dir per J

würden. rüher Auguſt Bebel für Deut chland. oder Jean Jaui n u vie er e e Schon das Gutachten des Juriſtenausſchuſſes wird die rès für Frankreich ähnliche Erklärungen abgaben.
ungen miſſion dahin, daß in 1 allen Fällen das Keigege keine national ſtiſche Agitation in Frankreich und Deutſchland auf lauteten dieſe ganz anders Bei Bebel ein ſolch
ſtr. Senugtunng gab inſofern, als einzelne Angeklagte frei das heftigſte erregen. Hat ſchon der offenes Bekenntnis zu Deutſchland, daß daran nicht zu

geſprochen wurden, während ſie hätten verurteilt werden wechſel in Frankreich neue Unruhe in die Welt ge- deuteln war. Be'de aber zogen gerade aus ihrer

2 Die einſtimmige Anſicht der Kommiſſion geht dahin,
daß man zu keinem zweckmähßigen Reſultat gelangen
kann, wenn weitere Fälle dem Reichsgericht in Leipzig unter
brettet werden. Jnſolgedeſſen iſt die Kommiſſion einſtimmig
der Anſicht, daß von nun an der Text des Artikels 228 des Ver
trages von Verſailles in Uebereinſtimmung mit der alliierten Note
vönt 7. Mai 1929 leßter Abſatz in Kraft geſetzt und daß die
t Regierung aufgefordert werden muß, die Angeklagten den

ten Mächten zu ihrer Aburteilung aus zuliefern.

Dazu iſt zu bemerken, daß auf der Auslieferungsliſte
kein Menſch ſteht. der uns Sozialdemokraten beſonders
pathiſch und deſſen Schickſal uns wichtiger wäre, als das
irgendeines x-beliebigen Mannes. Es ſteht mancher auf

von dem wir glauben, daß er von Rechts wegen ſei
es auch aus anderen Gründen als jenen des Ausliekerungs

man zu einem wirllichen F

bracht, ſo ſich jetzt das Gutachten der Juriſten dazu,
als ein in der gleichen Richtung wirkendes Element. Darum
wird es auch außerhalb Deutſchlands allen Pol'tikern, die
die endliche Beruhigung der Welt wollen, ſo ungelegen wie
nur möglich kommen. Sie werden beſtrebt ſein, auf eine
Entſcheidung des Oberſten Rates hinzuwirken, die geeignet
iſt, die wieder aufgetauchten Gefabren raſch zu beſeitigen.

Einſtweilen hat die neue franzöſiſche Regierung ſollte
es nur Zufall ſein? ein neues Druckmittel: gegen Deutſch
land in der Hand, und. der deutſche Nationalismus
hat neuen Agitationsſtoff. Aufs neue wird der
Haß geweckt, den man endlich einſchlafen laſſen muß, wenn

ricdenszuſtand gelangen will.
Von Frankreich iſt im Augenblick in dieſer Richtung

wenig Vernunft und ruhige U beriegung zu erwarten. Um
ſo mehr hoffen wir, daß ſich England, aber auch die neutrale
Welt, gegen einen epentuell neu
ausſprechen waren.

beginnenden Wahnſinn

Anh änalichkeit an ihr eigenes Vaterland, den
ganz log ſchen und menſchlich ſchönen Schluß. auch das
Vaterland des anderen zu achten und zu reſpek-
tieren. Und beide W Sozialiſtenführer waren aus un
verfälſſchter Vaterlandsliebe die glühendſten Anhän-
ger internationaler Verſtändigung, inter
nationalen Zuſammenſchluſſes des Proletariats. Hieraus
wird der gewaltige Unterſchied klar, der zwiſchen
der Vaterlandsliebe eines international denkenden Sozta-
ba und der eines hurrapatriotiſchen Deutſchnationalen

tebt.
Mag Criſpien ſich Bebels und Jaurès nicht mehr erinnern mir ſie in nationalen, internationalen

Fragen und in allem, was einen Soz'aldemokraten angehen
nn, große Lehrme'ſter bleiben. Heute nach der ſchmerz-

lichen keute, nach dem blutigen Weltkriege.
ſcheue ich mich nicht, im Gegenſatz zu Criſpien freimlitig aus

zuſprechen: el



a

„Ja, ich Hebe mein Deutſchland, troty all ſeiner Mängel
und trotz all ſeiner Not, in der es ſich heute befindet. Und
eben weil ich mein Deutſchland liebe, habe ich Verſtändnis
für England und Frankreich und fühle mich frei von Haß
gegen andere Völker.“ Mag mich noch hundertmal, wie ſchon
ſo häufig, ein USP.- Redner in einer Verſammlung „Sozial-
patriot nennen, was ſchert's mich?! Jch glaube trotzdem
ein guter Sozialdemokrat zu ſein, kann mich r auf
Jaurss und Vebel berufen. Aber noch auf einen anderen
Mann kann ich mich berufen, auf einen Mann, auf den die
USP. ſehr ſtolz iſt, auf Friedrich Adler, Wien: der Sohn
Viktor Adlers, etwas radikaler als ſein Vater, wie das die
meiſten Söhne ſind. Friedrich Adler machte in Wien die
vedenklichſte Koalitionsregierung mit Bür-
gerlichen mit, als ſein Oeſterreich vor der Gefahr völliger
Je rſtörung ſtand. Und Friedrich Adler ſprach anläßlich des
Leipziger Parteitages der USP. in einer Rieſenverſamm-
lung aus: „Das öſterreichiſche Volk und die öſterreichiſchen
Sozialiſten erſehnen inbrünſtig den Tag herbei, wo der An
un Deutſchland möglich werde.

ravo! ſage ich. Und die meiſt aus USP. Leuten zu
ſammengeſetzte Leipziger Verſammlung ſvendete bei dieſem
Sehnſuchtsruf Friedrich Adlers ſtürmiſchen Beifall. O, dieſe
ASP.-Leute und dieſer Friedrich Adler! Lebt im tiefſten
Kämmerlein ihrer Bruſt etwa auch ſo etwas wie heimliche
b ohne daß fie es wiſſen oder eingeſtehen
wollen

Was will ich denn nun mit all dem ſagen? Und wem
will ich damit etwas ſagen 227 Nur euch Geno'ſinnen und Ge-
noſſen von der SPD. will ich etwas zurufen, nämlich: r
euch nicht mehr länger verwirren durch Vorwürfe
alter und neuer Art, durch Vowürfe über die frühere Kre-
ditbewilligung und Vorwürfe über die heutigen Koalitions
regierungen mit bürgerlichen Parteien. Wir brauchen uns
unſerer Haltung nicht zu ſchämen.

Ueber die meiſten Streitfragen, um die heute in den
e Parteien hitzig gekämpft wird, gäbe es eine
ruhigere Ausſprache, wenn es noch oder wenn es wieder
eine einheitlich geſchloſſene ſozialiſtiſche Partei in Deutſch
land gäbe, wie vor der Spaltung, und wie ſie noch heute in
Oeſterreich beſteht. Und würden die deutſchen USP.Leute
dem Beiſpiele unſerer näheren Freunde in Oeſterreich fol
en, San es längſt wieder eine einheitlich geſchloſſene deut

zialdemokratie. Zeit iſt's dazu. Schädlich genug laſtet
der Fluch der Spaltung auf der deutſchen Arbeiterbewegung.
Rie könnte dieſer Fluch von uns genommen werden. wenn
Criſpiens Ruf: „Wir kennen kein Vaterland. das Deutſchland
heißt,“ großen Anklang bei den USP.-Anhängern fände.

Der zur Geſundung Europas und zum Weltfrieden
eht nicht über die Vaterlandsloſigkeit. ſondern über echte

rlandsliebe. Dieſe nur findet echtes, t'ef menſchliches
Verſtchen für die Ankänglichkeit anderer Völker an ihre
engere Heimat. Rur dieſes Verſtehen des anderen kann und
wird die Brücken bauen, die nötig ſind, um zu einem wirk
lichen Völkerbund zu kommen.

Paul Levi dementiert.

Paul Levi, der Führer der Kommuniſtiſchen Arbeitsge-
meinſchaft, ſchickt der Berliner „Freiheit“ folgende Erklärung:

Aus dem Abendblatt des „Vorwärts“ vom 12. d. Rts.
ſah ich zu meinem Erſtaunen, daß eine Delegation der
K. A. G. unter meiner Führung auf der Reiſe nach Leipzig
ſei, um mit dem Parteivorſtand der U. S. P. D. über die
Einigung zu verhandeln, und ich las zu meinem noch grö-
heren Erſtaunen in Jhrem Morgenblatt vom 13. d. Mts.
die Beſtätigung deſſen.

Um dem Hallo zu begegnen, das die Rote Fahne“ uſw.
erheben wird, bitte ich Sie, folgende Richtigſtellung de
kanntzugeben:

Am 11. d. Mts. telephonierte mich ein Genoſſe in meiner
Krankenſtube, in der ich mich ſeit 14 Tagen befinde an:
Ein Genoſſe von der U. S. P. D. habe bei einer Genoſſin
der K. A. G. angeregt, ob man ſich nicht über eine mögliche
Einigung unterhalten könne. Der Genoſſe bat mich, nächſten
Tag zu dieſem Zweck nach Leipzig zu fahren. Das lehnte
ich ſchon mit Rückſicht auf meinen Geſundheitszuſtand ab.
Das iſt alles, was ich weiß.

Jch weiß alſo: weder wer eine Delegation angemeldet
hat noch deren Zu'ammenſetzung, noch deren Auftrag, weder
von wem ſie ihn bekommen, noch wozu ſie ihn erhalten hat.
Nur eines weiß ich: weder von mir, in meinem, noch von

A. G. in deren Namen.der Zentralleitung der K.

Jch bin alſo geneigt, die ganze Delegation in das Reich
deſſen zu verweiſen, was man mehr treffend als deutſch
als „Parteitagsſchmus“ bezeichnet.

Meine ſachliche Stellung zu der Frage habe ich dereits
mehrfach dargelegt und werde es ſchon nächſte Woche wieder
tun. Jch möchte damit dieſe Erklärung nicht belaſten.

Berlin, den 13. Januar 1922.
Paul Levi.

Dieſe Erklärung Levis paßt der „Roten Fahne“ gar-
nicht. Sie ſchreibt folgende biſſigen Sätze dazu:

Eine ganz harmloſe Geſchichte. Eine Genoſſin der KAG.
wird von einem Genoſſen der USPD. zur „Unterhaltung“
über eine mögliche Einigung „angeregt“.
h Phierhannng ab aus Rückſicht auf ſeinen „„Geſundheits-
zuſtand“.

Das iſt alles, was er weiß. Vielleicht wiſſen andere Mit
glieder der Arbeitsgemeinſchaft darüber mehr als Paul Levi.
Oder Pcul Levi mehr als er ſagt. Jm Uebrigen iſt es oöllig
nebenſächlich, ob Paul Levi
übgrmorgen oder überhaupt mit der USP. über ihren
Ein verhandeln. Sie haben praktiſch für die USP. und
SPD ſchon ſoviel getan, daß ihnen zu tun faſt nichts mehr
re eibt.oweit die „Rote Fahne“. Da die K. A. G. ein kleines
Führer-Grüppchen ohne Parteiſoldaten darſtellt, iſt die Frage
ihrer evenuellen Vereinigung mit der U. S. P. für uns
ziemlich belanglos.

Sonderbare Beamtenpolſtik.

Das Reichefinanzm'niſterinum ſucht neue Kräfte, obwohl
11 000 Beamte auf Anſtellung warten.

Die Reichsfinanzverwaltung bringt es trotz des Ueber-
fluſſes an den Beamten in den rerſchiedenſten Stellungen
fertig, die Werbetrommel für die Annahme neuer
Beainten zu rühren, Und zwar angeſichts der Tatſache, daß
im Frühjahr 1922 wieder Tauſende von Beamten
aller Gattungen aus Oberſchleſien zur Verfügung ge-
ſtellt werden, trotzdem das Reich erſt zu einem Bruchteil die
verdrängten Beamten aus dem Elſaß und RNeupolen unter-
gebracht hat. Das An werben neuer Beamten erſcheint
als der reine Hohn auf jede n Wie es ge
macht wurde, darüber gibt das folgende Rundſchreiben
Auskunft. das in der Provinz verſandt wird und zweifellos
nicht ohne Gefährten blieb:

Provinzial-Schulkollegium
der Provinz Sachſen.

Tgb. Nr. VIII 23 840.
Landesfinanzamt Abteilung

für Beſitz- und Verkehrsſteuer.
Geſch. Rr. 1a 024 (01.

Es bietet ſich Gelegenheit, eine größere Anzahl
Steuerſupernumerag ne ſofort, ſpäteſens jedoch bis
zum 1. April 1922 in die Reichsfinanzverwaltung einzuberufen.
Da die Ausſichten in dieſer Verwaltung zurzeit günſtige ſind,
kann der Eintritt nur empfohlen werden.

Wir erſuchen ergebenſt, die höheren Lehranſtalten
des dortigen Bereichs in geeignet erſcheinender Weiſe in Kennt-
nis zu ſetzen.

Bewerbungen ſind beim Landesfinanzamt Magdeburg, Ab
teilung für VBeſitz- und Verkehrsſteuern in Magdeburg, Kaiſer-
ſtraße 87, unter Beifügung eines ausführlichen Lebenslaufes,
der letzten Schulzeugniſſe pp. anzubringen. Es können wur
Bewerber einberufen werden, die im Beſitze der
Primareife ſind, ſich tadellos geführt haben und auch
eriio den Anforderungen des Bureaudienſtes gewachſen
ind.

Eine ſolche künſtliche Anwerbung von Primanern oder
Sekundanern für die mittlere Beamtenlaufbahn iſt um ſo
verurteilenswerter, als gegenwärtig nicht weniger
als 11000 ſtellungsloſe, auf Wartegeld ge-
ſetzte voll gusgebildete Beamte vorhanden ſind. Jhre Zahl
wird ſich binnen kurzem auf 20000 erhöhrn, wenn erſt die
aus Oberſchleſien verdrängten deutſchen Beamten hinzu
kommen. Das Reich iſt geſetzlich verpflichtet. dieſen Be
amten Wartegeld bis zu vier Fünftel des Gehalts zu
zahlen, ſo lange es ihnen nicht dauernd Beſchäftigung bieten
kann. Die Tauſende von vertriebenen Beamten irren nun
in Deutſchland umher, müſſen bald hier bald dort aushelfen.
Die in der Entwicklung begriffene Finanzverwaltung aber
ſucht junge Gymnaſiaſten, die ſchließlich im Eilzugtempo
die Sekretärslaufbahn durchmachen ſollen. Dieſe Praxis
hat mit der Sparſamkeit nichts zu tun. die doch gerade vom
Reichsſfinanzminiſterium und mit Recht gefordert wird.

Magdeburg, 14. Oktober 21.

Magdeburg, 5. Oktober 21.

Paul Levi lehnt

und die Seinen morgen,.

Der Kampf um die 6teuern.
Unter dieſer Spitzmarte leſen wir im „Vorwärts“ folgend

bemerkenswerten Sätze:
Die Steuerfragen werden in den nächſten Tagen Regie

rung und Parlament lebhaſt beſchäſtigen. Jn den letzten
Tagen haben 2 n über eine Reform des
Steuerprogramms im Reichskabinett ſowie auch zwiſchen So
ialdemokratie und Zentrum, zum Teil unter Hinzuziehung
er Demokraten ſtattgefunden, ohne daß ein Fortſchritt zu ver

zeichnen wäre. Auch die am Sonnabend vormittag adögehal
tonen Beſprechungen über die St. uerſragen haden nicht, wie
bürgerliche Blätter behaupten, zu einem Kompromiß ge-
führt. Die Sozialdemokratie hat nichts von
ihrem grundſätzlichen Standpunkt S
Eine Sitzung unter dem Vorſitz des Reichskanzlers, in der jenes
Kompromiß zuſtande gekommen ſein ſoll, hat gar nicht
ſtattgefunden. Jn der Hauptſache handelte es ſich bei
den bisherigen Beſprechungen darum, die Differenzen auszu
gleichen, die bei der Beratung der Regierungsvorlagen in
den Steuerausſchüſſen entſtanden ſind. Betanntlich haben die
Ausſchüſſe einſchneidende u n r vorgenommen. Die
r beſteht darauf, daß die dadurch r Aus
fälle wieder eingebracht werden, ſei es durch Zurücknahme
der Streichungen, ſei es auf andere Weiſe. Die Regierung
will den Ausſchüſſen entſprechende Vorſchläge machen.

Auf Mittwoch nachmittag 4 Uhr iſt die ſozialdemo-
kratiſche Reichtag sfraktion einberufen, um zu den
Steuerſragen endgültig St l. ung zu neh nen. Für unſere Frak-
tion gilt auch heute noch, was ihre Vertreter in den Beſpre-
chungen mit der Regierung und den Koalitionsparteien wieder
hot zum Ausdruck gebracht haden: daß die ganze Steuer-
angelegeijeit für uns nicht erledigt iſt, ſolange man ſich
auf die bisher ausgearde'teten Steuervorlagen beſchränlt. Ve-
ſtehen bleiet viel nehr die Forderung nach einer Erweiterung
des Finanzplanes unter ſtarker Heranziehung des Be
ſitzes, nicht nur um den inneren Etat ins Gleichgewicht
zu bringen, ſondern um auch Mittel zur Erfſlllung unſerer
Reparationsverpflichtungen zu erübrigen.

Wiltſchuft.

das neue Reichsbanlgeſet.

Die Reparationen haben bekanntlich am inter
nationalen Geld markt ſchwerſte Erſchütterungen
nach ſich gezogen. Deutſchland war darauf zu
beſtimmten Zeiten beſtimmte Beträge in Goldmark zu
zahlen; dieſe mußten in fremden hochwertigen Deviſen auf-gebracht werden. Es war ſelbſtoerſtandlig, daß die inter

nationale Spekulation ſich dieſe Gelegenheit nicht ent
W und die Preiſe fremder Zahlungsmittel in die

öhe trieb.
Demgegenüber mußte die Reichsbank nach Mitteln

ſuchen, um die ſchwerſten Erſchütterungen der deutſchen h
kraft am Weltmarkt zu mildern. ie bereits mitgeteilt
wurde, kam es zu einer Uebereinkunft mit der Bank von
England, wonach dieſe der Reichsbank ein Konto eröffnet
gegen Hinterlegung von Gold. Dadurch wird die Re
bank in die Lage gebracht, in Zeiten ſchwieriger Geldmarkt
lage und ſtarker ſpekulatirer Treibereien am Devpiſenmarkt
Zahlungen in fremder Währung zu leiſten, auch wenn Devi-
ſen der geforderten Art nicht in voller Höhe zur Verfügung
ſtehen. Dadurch wird aber auch herbeigeführt, daß die Gut-
haben der Reichsbank in fremder Währung be auch von
vornherein an der Stelle ſammeln, wo der größte Teil der
Zahlungen, insbeſondere der Reparationsverpflichtungen,
fällig wird, wodurch wieder weitere Uebertragungen und
Umwechſlungsgeſchäfte überflüſſig werden.

Das Gold, das nun als Unterpfand für ſolche Kre
dite dienen ſoll in Ausſicht genommen ſind zunächſt
50 Millionen muß bei der Bank von England hinterlegt
werden, die ihrerſeits Deviſen vorſtreckt oder als Pfand-
halter auftritt, wenn andere Banken Darlehn an Deut'ch-
land auf dieſer Grundlage geben wollen. Tatſächlich liegen
dann die Dinge ſo, daß die Reichsbank ihres Eigentums
nicht entäußert, daß ſie es lediglich vorübergehend be-
leiht mit der ſelbſtverſtändlichen Pflicht, die Kredite zu

Nntje Möller.
Roman von

Kurt von der Eider.
(18. Fortjetzung.)

Sie gingen weiler, und obgleich 2s in ihrem Jnnern
jubelte und ſang, war ſie doch nach außen ganz ſtill. Sie
zitterte nur leiſe vor Glück.

Er fühlte das Zittern. „Du frierſt wohl?“ fragte er be
ſorgt, und als ſie nicht antwortete, knöpfte er ſeinen Mantel
auf, ſchlang die eine Hälfte mit ſeinem Arm um ihre Schul-
tern, und nun ſchritten beide unter dem Mantel dahin.

„Antz;e“, ſagte er leiſe.
Noch niemals in ihrem Leben war es dem Mädchen ſo

zärtlich und heiß ums Herz geweſen. Sie hätte rufen mögen:
„Mein Herr und Gott, mein Heißgeliebter!“ Aber in ihrer
verlegenen Scheu brachte ſie keine andere Worte übec die
Lippen, fand ſie keinen anderen Namen für den angebeteten
Mann als den, den ſie alle Tage ausſprach: „Unſ' Herr.“

Sie waren auf der Trift angelangt und blieben im
Schatten des Hofes ſtehen. Still war es um ſie her. Kein
Lüftchen regte ſich, die Rethwiefen ſchwiegen, in den Pappeln
flüſterte es nicht mehr; die luſtigen Blätter lagen unter dem
Schnee und trugen weiße Kriſtallknoſpen. Das Bellen eines
wachen Hundes flang ſcharf durch die Winternacht. Aber der
Klang kam ans der Ferne; er ſtörte ſie nicht.

Rolf umfaßte die feine Mädchengeſtalt und preßte ſie an
ſich, wie er oft das Verlangen gehabt hatte, es zu tun.
„Antje, gib mir einen Süßen!“

Geduifdig bot ſie ihre Kinderlippen dar. Er war ja ihr
König, er konnte mit ihr machen, was er wollte; ſie würde
es ihm nicht wehren. Sie war gegen ihn Jar nichts. Nicht
mehr als eine der Schneeflocken, auf die er jetzt mit dem
Fuße trat. Was konnte er dafür, daß ihm ihr ganzes Herz
zuflog?

Sie waren zu Hauſe angelangt. Rolf ſchloß die Hintertür
auf. Jm Windfang ſtanden ſie noch einen Augenblick dicht
beiſermmen. Hier war s ſo finſter, daß ſie ſich nicht ſehen
konnten; aber eines hörte des andern Atem, eines fühlte
das Herz des andern klop

Antje wollte in ihre eilen; er aber ließ ihre
Hand nicht los, bis ſie in ſeiner Stube waren.

Er zündete das Licht an, zog ſie in den Lichtſchein und
ſah ſie mit entzückten Augen an. Dann breitete er die Arme
weit auseinander, als wollte er ihre ganze Geſtalt um-
ſchließen und nimmer wieder loslaſſen. Mit geſenktem Köpf-
chen, wie eine Blume, die ſchon halb gepflückt iſt, ſank ſie an
ſeine Bruſt.

Ein bleicher, ſtiller Morgen brach an. Antjfe ſah blaß
und überwacht aus; ihre Augen blickten matt, und ihre
Lippen brannten.

Tringa tuſchelte heimlich mit Heie Rehm.
„Haſt du ſie hereingelaſſen?“
„Nein, ſie kam erſt zwiſchen vier und fünf ins Bett.“
„Vom Tanzboden war ſie ſchon nach zwei Uhr fort.“
„Wo mag ſie ſo lange geweſen ſein?“
„Wer mag ihr die Tür aufgeſchloſſen haben?“
Zwiſchen Rolf und ſeiner Mutter gab es einen ernſten

Auftritt. Frau Anderſen ärgerte ſich darüber, daß er Jnge-
borg nicht nach Hauſe begleitet hatte. „Wann willſt du denn
endlich mit ihr einig werden?“ fragte ſie in gereiztem Tone.

„Mein Lebtag nicht,“ entgegnete er ruhig; „ich heirate
keinen Pfingſtochſen, wenn er auch noch ſo viel wiegt.“

Die Mutter war ſtarr, ſie wußte nichts auf des Sohnes
Wort zu erwidern. Jnſtinktiv griff ſie mit der Hand nach
dem Magen und ſeufzte. Rolf aber ging ruhig an ſeine
Arbeit

Antje war in der Hausdiele beim Schrubben. Sie wurde
blaß und zitterte, als Rolf an ihr vorbeikam, aber ſie wagte
es nicht aufzublicken, und auch er ſah gleichmütig an ihr
vorbei.

An einem der folgenden Tage trafen ſie ſich unverſehens
auf dem Boden. Da zog er ſie an ſich heran und flüſterte
ihr etwas ins Ohr, das ihre blaſſen Wangen rot färbte
und ihre Augen glänzend machte. Seitdem hüpfte und ſummte
ſie wieder im Hauſe herum, wie ein fleißiges Bienchen und
wurde alle Tage ſchöner.

Mit Heie Rehm geriet Rolf in dieſer Zeit einmal ernſt-
lich zuſammen. Es gab Wäſche auf Rethwiſchhof. Heie hatte
auf dem Hofplatz die Leine feſtgemacht, und die Mädchen
waren dabet, das ſchneswelße Linnen aufzuhängen.

Hete blieb noch einen Augenblick an der Stallmauner ſtehen
und ſah ihnen zu, das hetßt, er ſah eigentlich nur auf Antfe,
die lieblich ausſah zwiſchen dem flatternden, weißen Zeug

Plötzlich ſtand Rolf neben ihm und folgte ſeinen Blicken.
Dann ſagte er mit einem Male es klang wie ein Scherz,
aber der Ernſt ſteckte breit dahinter „Sieh nicht ſo viel
hin, Heie; die iſt nicht für dich.“

Dem ehrlichen Jungen ſchoß das Blut ins Geſicht. Er
gab die Antwort in dem gleichen Tone, wie die Worte des
Herrn geweſen waren.

„Warum nicht, unſ' Herr? Wenn unſereiner auch noch ein
paar Jahre warten muß, ehe man daran denken kann, ſich
ein Neſt zu bauen, ſo kann man ſich den kleinen Apfel doch
aufheben. Es iſt ein Wahrapfel das kann unſ' Herr glauben.“

„Aber er iſt auch jetzt ſchon reif, und andre Leute mögen
auch Aepfel, verſetzte Rolf mit erzwungenem Lachen. Jmmer
ernſter wurde der Scherz.

„Wie meint der Herr das?“
„Jch glaube nicht, daß das Mädchen Jahr und Tag

wartet.“
„Aber wenn's einer doch ſo grundehrlich meint,“ entfuhr

es Heie Rehm. Er ſah ſeinen Herrn treuherzig und zugleich
angſtvoll an.

Rolf zuckte die Achſeln. „Brautſchaften dulde ich nicht auf
meinem Hofe.“

„Dann kann man ja gehen,“ gab Heie zurück, und ein
finſterer Blick traf den Herrn.

Rolf ſchien die Worte zu überhören. Er ſchritt mit lang
ſamen Schritten ums Haus ohne ſich umzuſehen.

Von dieſem Tage an herrſchte eine Spannung zwiſchen
Herrn und Knecht. Es war nur ein feiner Riß, der äußerlich
nicht ſichtbar war, aber beide fühlten ihn, und es wurde nicht
wieder wie vordem. Der eine lag beſtändig vor dem andern
auf der Lauer, und beide fühlten ſich unbehaglich dabei.

Antje ahnte nichts davon. Sie hüpfte fröhlich umher und
ſang ſchon, ehe die Sonne aufging. Abends ſchlief ſie mit
einem Lächeln um ihren Mund ein. Wenn ſie den Geltebten
einen Augenblick geſehen hatte, zehrte ſie ſtundenlang davon.
Sie horchte auf den Ton ſeiner Stimme, auf ſeinen Schritt.
Wenn Jven ihr etwas erzählte, ſo hörte ſie wohl noch ge
h freundlich zu, aber ihre Gedanken waren bei
dem Bruder. Sir ſah nicht Heig Rehms trauxige, vogourfs
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auſrechtzuerhalten, wie das tatſächlich der n iſt, okwehi

begkelchen, ſobalb die Lage ves internationalen Geldmarktes
es zuläßt. Daß die Reichsbank dieſe Pflicht genau innedie i ſetodfk r e es e 5 Weg ch Jeweken,
hre Kredit fähigkeit im Ausland in dem Angaß e

die Grundlage ihres Kredits, die deut
den Valutaſ
gelitten hat.

ährung, unterwankungen der Nachkriegszeit au erordentuich

Haben doch neben der Bank von England
auch andere Notenbanken ſich bereit erklärt, auf ähnlicherr mit der Reichsbank ten. Auf
dieſe Weiſe iſt der internationalen Zu'ammenarbeit der ver
chiedenen Länder ſowohl in der Reparationsfrage und im
usbau der gegenſeitigen Handelsbeziehungen ein neuer

Weg erſchloſſen.
Bleiben nun die anderwärts niedergelegten Gold

heſtände im Beſitz der Reichsbank, ſo wäre es falſch, ſie aus
der Bilanz des Zentralnoteninſt'tuts zu ſtreichen, ſoiange ſie
nicht beliehen ſind. Der c 7 Geſetzentwurf. der jetzt
dem Reichstag zugeht, ſieht deshalb vor, daß das bei anderen
Zentralnotenbanken hinterlegte, nicht lombardierte Gold
als Kaſſenbeſtan d zu gelten hat. Eine andere Rege-
lung ſchien den zuſtändigen Stellen deshalb untunlich weil
ſonſt der falſche Anſchein erweckt würde, als ob die zu währungs politiſchen Zwecken bereitgeſtellten Reiſe des
Goldbeſtandes nicht mehr der Reichsbank gehörten. Das iſt
nicht der Fall, könnte aber im Ausland ſo aufgefaßt und
wirderum zu Spekulationen auf den Niedergang der Mark
ausgenutzt werden. Damit aber würde der Zweck, eine Er
leichterung zu erzielen, und den ſpekulativen Treibereien
vorzubeugen, nicht erreicht, ſondern das genaue Gegenteil.
Man hat ſich daher z dieſer Regelung enſſchloſſen, die auch
im Reichstag ernſtlichen Widerſtand kaum finden wird.
Kommt es doch bei dieſem Geſetz wie bei allen anderen in
erſter Linie auf ſeine Ausführung an. Man weiß aber im
Ausland ebenſo wie im Jnland, daß die gegenwärtigen
Leiter der Reichsbank unter keinen Umſtänden ſich bereit
finden. die letzten Goldreſerven der deutſchen Wirtſchaft und
den Reichsfinanzen zu entziehen. Die Gefahr, daß die zu
Lombardzwecken bereitgeſtellten Goldmengen zu Repara-
tonszahlungen verwendet werden, beſteht jedenfalls nicht.

Erfaſſung der Vörſengewinne?

Die öſterreichiſche Regierung hat dem Nationalrat einen
Geſetzen wurf unterbreitet, der die Erfaſſung der
Börſengewinne zur Aufgabe hat, und der auch für
uns ein großes Jntereſſe beanſpruchen wird. Bei den enor-
men Kursſteigerungen im letzten Vierteljahr des vorauf-
egangenen Jahres wurde auch bei uns in der Preſſe die
nregung gegeben. die Kursgewinne, die beim Verkauf von

Papieren an der Börſe entſtehen, ſteuerlich zu erfaſſen. Das
Reichswirtſchaftsminiſterium iſt dieſen Anregungen ſofort
nachgegangen, hat aber, ſoweit wir unterrichtet ſind, bisher
mit ſeinen Bemühungen keinen Erfolg gehabt. Um ſo wich
tiger iſt es, daß Oeſterreich, das finanziell immer noch un
e t als Deutſchland, zu dieſem entſcheidenden

zritt ausholt und die Gewinne, die bei Valuten, Deviſen
oder Effekten erworben werden, beſteuern will. Ohne Unter
ſchied ſoll die Beſteuerung eintreten, ob die Veräußerung an
oder außerhalb der Boörſe ſich vollzog. Die Steuer ſoll
10 Prozent bei Valuten und Deviſen, 5 Prozent bei
Effekten betragen. Dieſer Steuerſatz ſoll ſich verdoppeln,
wenn zwiſchen Erwerb und Veräußerung nicht mehr als
1 Monat liegt, und es entfällt die Steuer wenn der An
kauf über 1 Jahr zurückliegt. Man will alſo die kurzfriſti-gen Spekulationsg-ſchäfte a de Wege ſteuerlich Märter

erfaſſen. Es wäre zu wünſchen, daß im Finanzminiſterium
ſehr eingehend geprüft wird, ob dieſem Projekt nicht auch
in Deutſchland nachgegangen werden kann. Jn weiten Krei-
ſen der Berölkerung würden dieſe Bemühungen eine ſehr
lebhafte Zuſtimmung finden.

500 Mill:onen-Kredit für Oeſterreich.

Die öſterreichiſche Regierung bemüht ſich ſeit langem,
gedrängt von einer verzweifelten finanziellen Rotlage, von
der Entente die Gewährung eines Kredits zu erlangen. Wie
mitgeteilt wird, beſteht die Abſicht. über die T'ſchechoſlowalei
Oeſterreich cinen Kredit von 500 Millionen Kronen zu ge
währen. Dieſe Finanztransaktion iſt nicht zuletzt eine Hilſe

Sonnabe

für die Tſchechoſtowakei, die dieſen Kredit ausnü wird
in der ferung von Zucker und Kohle. r haben
in der vorwöchigen Ueberſicht bereits auf das Handels
abkommen zwiſchen dieſen beiden Staaten hingewieſen. Die
fehlende finanzielle Grundlage wäre durch einen ſolchen
Kredit gegeben.

1 Dollar 182,64 Rark.
Der Wert der deutſchen Mark bet am Sonnabend unde

u amtlich 180,56 Geld ſelig r z n erun o

Gewertſcafthges

Ar werelten Erwerdoſenziſern
Soweit aus ins ſamt 456 Städten (über 10 000 Einwohner)

für be de Stichtage die Meldungen eingegangen ſind (für 294
Städte), betrug die Geſamtzahl der unterſtützten Vollerwerbs
loſen am: 31. 12. 1921 119 625 und am 24. 12. 1921 120 622.

Die Geſamtzahl der unterſtützten Vollerwerbsloſen in gen
deutſchen Großſtädten und wichtigen Jnduſtrieſtädten am 31. 12-
1921 zeigt die folgende Auſfſtellung. Die rhältniszahl gibt
3 Anteil der unterſtützten Vollerwerbsloſen auf je 1000 Ein

ner an.
0 oAachen e e e e v w. 111 0,8 105 0,7

Altona 8242 4,6 850 4,7KCuerba h 239 17 252 i8,2Zugsburg 1 1542 1,0Barmen e eGroß Berlin 81 40115,1 58 44415,4Berlin 25637213,4 26 100213,7Skaunſchweig 487 3,5 4772 3,4Bremen 338 1,3 319 1,2Beesta n. 309742 75 3 6272 6,9Kaſſel 96 102 0,6Fhem riß 19 4772 12(refeld e e e e 39 0,8 953 0.4Zesden 87 70 3 629 6,9Düſſeldorf. 392 0 375 0,9Erfurt e e e 158 1,3 15. 1,3gleg See 104 0,2 127 0,3ort e e e 7 h nrankfurt C. M. 7 u 0 536. 1,2 544 1,3ürth e 307 4,5 329 4,8e. 51 0,8 97 0,5r 719 5,2 5 658 5,7anno rer 712 1,8 763 1,9Karlsruhe 109 8 117 0,9Kiel 2736213 2904214,1Köln e e 710 1,1 737 1,1bers 47517.5 4 4702217,1Leipz g J 4 o 2 81 3,6 2 829 4,Lübeck e 7 I7 7 I7 4 7 7 7 17 204 2 02 1,8Aagdeburg 17612 62 1 779 6,2Maingg 3192 5,0 449 4,1Mannheim e e 65 8 69 0,3München 415 66 4 17622 6,6Münſter 74 0,7 73 0,7Vürnbet e 6:9 1.0 81 1,0lauen 163315,6 1304213,3onn S 42 2,7 41 2,7Stettin 837 3,6 863 3,7Stuttgart 242 0,8 2542 0,8
Entfchädigungspflicht des Arbeitgeber für

Vetriebsrüte.

Jn letzter Zeit werden den Betriekbsräten die geſetzlichen Be
fugniſſe von ſeiten der Arbeitgeber ſrſtematiſch eingeengt. Vor
allem werden die notwendigen Auslagen für Vertretungen vor
den Schlichtungsausſchüſſen in der Regel rundweg abgelehnt.

Die Berginſpektion Leipzig als Bezirkswirtſchaftsrat hat auf
ein an ſie geſtelltes Exſuchen, in einem Streitfalle die folgende
keachtenswerte Entſcheidung gefällt:
I 20424

An den Betriebsrat der Braunkohlenwerke Vorna
z. Hd. des Obmannes

Lobſtädt.
Jhr am 5./7. 12. 21 an die Berginſpektion Leipzig als

Bezir. swirtſchaſt?rat geſtelltes Erſuchen um Entſcheidung, ob die

Vraunkohlenwerke Vorna derechtigt
dem Betriebsratsſind.

vbmann (bez. dem von w bevollmächtigten Betriebsrats
i me an einer Verhandmitgliede) die durch eine Re ili vor dem h am 21. 11. 21 ent-

tandenen notwendigen Koſten u e entgegen Arbeits
hn zu verweigern wird auf Gru 93 und 103 B. R. G. in

Verbindung mit den Anordnungen des ſa Arbeits
miniſterium vom 18. 3. und 90. 10. 20 zur A. V. des B. R. G.
vom 4. 2. 20 nach Gehör der Betriebsleitung und des Betriebs-
rates am 13. 12. 21 folgende Entſcheidung Letroffen:

„Die dem Betriebsrat Ardbeiterratsmitgliede durchr Teilnahme an der Zuaneene des Schlichtungsausſchuſſes

n am 21. 12. 21 erwachſenen notwendigen Koſten einſchließlich Aufwandsentſchädigung ſind als durch Wie n

entſtandenen r Koſten im Sinne des B. R. G. anzu
r und ſind deshalb, ebenſo wie die etwa hierbei verſäumte

tbeitszeit gemäß 35 und 36 B. R. G. von den Braunkohlen
werken Borna in Borna zu vergüten.“

Der Betriebsrat bez. Arbeiterrat hatte nach ergebnisloferVerhandlung mit der Betriebsleitung um Wiedereinſtelung eines

wegen Bedrohung eines Werksbeamten gekündigten Arbeiters
auf Grund von Z 86 Abſ. 1 B. R. G. rechtzeitig den Schlichtungs-
ausſchuß angerufen und ein zur Verhandlung am 21. 11. 21 vom
Schlichtungsausſchuß geladenes Betrieksrats- bez. Arbeiterrats-
mitzlied zu dieſer Verhandlung abgeordnet. Als Verrreter des
gelündigten Arbeiters war der Bezirksleiter des Bergarbeiter-
verbandes vor dem Schlichtungsausſchuß erſchienen. er Mei-
nung der Betriebsleitung. daß der Betriebsrat bez. Arbeiterrat
nur geneinſame Inteceſſen und nicht auch Einzelſtrertigkeiten der
Arbeitnehnur dem Arbeitgeber geg-nüber zu vertreten habe, kann
nicht beigetreten werden, da ſowohl 8 66 Ziffer 3 hinſichtlich der
Schlichtung von Streitig eiten überhaupt. als auch e 86
Auſ. 1 B. R. G. der im beſonderen das Verfahren für die Er-
ledigung von aus der Auftündizung des Acrbeitsverhältniſſes ent-
ſpringenden Streitigkeiten regelt,. hervorgeht, daß der Betriebs-
rat und Arbeiterrat auch die Intereſſen des einzelnen Arbeit-
nehmers zu wahren verpflichtet iſt. Die dem Betriebs bezw.
Arbeiterrate im vorliegenden Falle zuſtehende Befugnis der An-
rufung des Schlichtungsausſchuſſes legt ihm auch die Verpflich-
tung auf, der Ladung des Vorſitzenden des Schlichtungsausſchuſſes
Folge zu leiſten. Es geht dies auch weiter daraus hervor.

der Verordnung über Tarifverträge. Arbeiter und Angeſtellten
S und Schlichtung von Arbeitsſtreitigkeiten vom 23. 12. 18
(R. G. Bl. S. 1456 fg.) für den Fall des RNichterſcheinens der ge
ladenen Perſonen eine Geldſtrafe bis zu 100 M. androhen und bei
unentſchuldigtem Ausbleiben feſtſeyen kann. Die dem Betriebs-
bez. Arbeiterrat hierdurch erwachſenden notwendigen Koſten ſind
daher als durch die Geſchäftsführung entſtandenen wie
Koſten im Sinne des B. R. G. zu erachten und ebenſo, wie die
etwa hierbei verſäumte Arbeitszeit gemäß S 35 und 36 (ver
gleiche auch S 38 B. R. G.) vom Arbeitgeber zu vergüten. Wenn
auch nach F 28 B. R. G. (vergl. auch S 38 B. R. G.) im all
gemeinen nur der Vorſitzende der Arhbeiter- bez. Betriebsrates
oder ſein Stellvertreter zur Vertretung des Betriebs bez.
Arbeiterrates gegenüber dem Schlichtungsausſchuß befugt ſind. ſo
ſteht dem Betriebsrat- bz. Arbeiterratsvorſizenden das Recht zu,
wie das auch in der Ladung des Schlichtynasausſchuſſes durch die
Worte Vertretung durch einen Bevollwächtigten iſt zuläſſig“ zum

über die Sachlace beſonders unterrichtetes Mitglied des Betriebs-
bez. We iterratsvorſtkenden vor dem Schlichtungsausſchuß zu
vertreten.

Auſtralien.

(INAB.) Berorzugung organiſierter Arbeiter bei der
Einſtellung. Eine wichtige Neuerun
Entſcheidungen der Lohnämter, d'e im Auguſt im Staate
Queensland ergingen. Sie enthalten nämlich die Beſtim
mung, daß bei der Einſtellung Mitglieder der an den Ver
handlungen beteiligten Gewerkſchaften zu bevorzugen ſind.
Die Anerkennung die'es Grundſatzes ſicherten die Gewerk-
ſchaften durch den Nachweis, daß er einem harmoniſchen
Zuſammenarbeiten in den betreffenden C ewerben ſehr för-
derlich ſei. Die Formulierung dieſer Beſtimmung geſchah
z. B. in folgender Weiſe: 8 14. Bei der Einſtellung oder
Wiedereinſtellung von nicht nur als Gelegenheitsarbeitern
Be'chäftigten hat der Arbeitgeber die Bedingung zu ſtellen,
daß der neu oder weder Einzuſtellende zahlendes Mitglied
des Au'traliſchen Arbeiterverbandes wird wenn er dies nicht
ſchon iſt. Vorausgeſetzt wird jedoch, daß der Arbeitgeber
im Streikfalle das Recht hat. nach vorheriger Mitteilung an
den Sekretär der Gewerkſchaft, beim Lohnamte den Antrag
auf gänzliche oder teilweiſe Aufhebung dieſer Vorzugs-
beſtimmung zu ſtellen. Auf ſolchen Antrag hin kann dasLohnamt viel Beſtimmung abändern oder aufheben. Auf

ehemalige Soldaten ſindet ſie keine Anwendung.

Fleie Vollzbühre.

Der eingebildete Kranke.

Luſtſpiel in 3 Akten von Molière, Deutſch von Hudwig Fulda.
Dem Eedenken des größten frangöſiſchen

deſſen Geburtstag ſich am 15. Januar zum 300. e jäh'te, war
die Sonnabend-Aunührung des „Eingebi.deten Kranten“, von
Molière in der Freien wollsbühne gewidmet. Moliöre verlangt
ein Spieltempo, das der großen Mehrheit der deutſchen Bühnen
in vielen Fällen nicht eigen iſt. Die Vo.ksbühne machte eine
bemerlenswert eühmliche Ausnahme. Der Spielleiter Dec. Ed
gar Groß hatte dem Charalter des Stück. s in weitgehendem
Maße Rechnung getragen. Nur ſo konnten wir dam.t einverſtan
den ſein, daß das Zaktige Luſtſpiel ohne jede Pauſe gegeben wurde.
Die Vorteile einer ſolchen Aufführung ſind underkennbar. Der
literariſche Genuß wird einheitlich. Die in den Pau)en ſonſt von
der Mebrbeit der Zuhörer geübte Zwiſchenakismuſik (Strick-
trumpf Was koche ich morgen De Bämmchen wärden wie-

r dairer uſw. uſw. die den Sinn von dec Bühne fortzieht
und das Erlebte totſchlägt, fällt fort, und die künſtleriſche Kon-
dentration bleibt zum Vorteil des Dichrers, des Reg'ſſeurs, der
Schauſpieler und des lieben Publikums beſteen. Das iſt aller
dings nicht zu verkennen: Die Lhyſiſchen und geiſtigen Anſtren
sungen für die Hauptdarſteller ſind ganz außerordentlich und
werden nur dann überwunden, wenn ie Begeiſterung für das
Werk und die Laune keine Ermüdung aufkommen laſſen.

Regiſſeur Dr. Groß hatte die richtigen Kräfte auf die
richtigen Plätze geſtellt und daſür Sorge getragen, daß aus
dem Zuſammenſpiel eine kontinuierliche Folge heiterſten Erleb. ns
erwuchs. So hatte er die Vorgusicehung für den künſt-
lerifchen Erfolg der Aufführung geſchaffen.

„Der eingebildete Kranke gehöet zu denjenigen Luſtſrielen,
die den Darſteller leicht verleiten, im Uebermut über die Stränge
zu hauen und zu extemporieren. Folgen, die durchaus nicht immer
eia Rachteil zu ſein brauchen, es aber in ven meiſien Fällen in
ſelde der Eigenart vieler unſerer Schauſpieler do ſind. Die
Wege e ſolche Abſchweifungen dankengwerter 2

a bemüht, dem terW n r. e ine
egedem Veriee unternommenen Kueſtag ins Geaheimkabinett, die

Heiratsantrag die Re

jedesmal eine zwiſchen Kreiſchen und Brüllen ſchwankende ge
waltſame Heiterkeit auslöſten. Auf dem Höhepunkt war der
eingebild te Kranke dann angelangt, als er unnachahmlich-gra
iös ſein Totenlicht mit dem befilzſchuhten Hacken erſchlug. Recht

monſienr Argan! An zweiter Stelle wollen wir Heins
ohleder als Thomas Diaſorius nennen, der von einer er
tternden Komik in Wort, Maste, Mimik und Geſte war. Die
ſequenz der Leiſtung te ihm den außerordentlichen Er

folg. Die Toinette Hermine Zieglerg ſoll micht vergeſſen
werden. Auch an dieſer Darſiellung konnte man in allen Phaſen
Freude haben. Die Künſtlerin ſchenkte uns weder an Laune und
Queckſt berigkeit noch an tigkeit und Tollheit irgend etwas,
wodurch ſie weſentlich zum Gelingen der Aufführung beitrug.

Die übrigen Darſteller fügten ſich mit Geſchick in den Rahmen
des Ganzen ein. Die Geſamkdarbietung iſt als ein künſtleriſcher
Erfolg zu bezeichnen.

II

Ein Heiratsantrag.
Scherz in einem Aufzug von Anton Tſchechow. Aus dem

Ruſſiſchen übertragen von Luiſe Flachs-Fokſchanenu.
Da das Molisreſche Luſtſpiel keinen Abend füllt, ließ man

dem Eingebildeten Kranken den dramatiſchen Scherz „Ein He i
ratsantrag“ des ruſſiſchen Dichters Tſchechow folgen. Der
Charakter des Stürkes li rege in derſelben Richtung
wie der des Molidreſchen rkes. enſchliche Schwächen (im

thaberei) werden ſtark vergrößert,
um beſonders abſtoßend bzw. lächerlich zu wirken. Da ſich Tſche
chow im Gegenſatz zu Molière auf die Herausarbeitung eines ein
igen Fehlers beſchränkt und er im Jntereſſe der dramwatiſchen

irkſamkeit dieſen Fehler bis ins Groteske, ſchließlich obgelöſt
von aller Ratur, ſteigern muß, ſo ſind Genuß und Freude an dem
Werkchen nicht ſo ungetrübt wie beim franzöſiſchen Luſtſpieldichter.
Der Schluß l. t zudem die Frage auftauchen, ob dorartige
dramatiſche Exerzitien nicht doch beſſer für das Feuilleton als
für die Bühne eignen. wollen wir das heute nicht zur
Diskuſſion ſtellen. Es war durchaus dankenswert, daß die Volks-

adn uns die i J Stück derterzeichnung vermittelte, d urchaus n r feinenn abgetönten Nuancen entdehrt. L. ein leitende Szene

legt beredtes Zeugnis dafür a.
Die Spielleltung Gr e hatte der Herausarbeitung derbeſondere geſ Die Auf ngS war ein guter Raßwen der Halsſtarrigkeit 73

bhaſte Beifall des aufmertſamen

Von den Darſtellern ſei im Allgemeinen geſagt, daß ſie ihrer
Aufgabe gerecht wurden. Emil Berger, Eliſabeth Maiſch
und Ludwig Hartwig vereinten ihre Kräfte, um der Sch Küche
der Rechthaberci den beſtmöglichen Ausdruck zu geben. Sch.

Stadttheater.

„Die neugierigen Frauen.“ Muſ. Komddie nach Carlo Goldoni
von Graf Dr. Luigt Sugana. Deutſch von Hermann Teiblet

Muſik von Ermanin Wolſj-Ferrari.,
Jnſzenierung und Spielleitung: Leopold Sachſe.

Muſikaliſche Leitung: Oskar Braun

Unter den neugzeitlichen Opern nehmen „Die neugierigen
Frauen“ einen der erſten Plätze ein vor allem wegen der Muſik.
WolfFerrari hat den Text zu ſeiner Oper aus Goldonis „Donne
curio en genommen. Es wird uns dort mie venezianiſche
Damen mit Liſt zu ergründen ſuchen, was ihre Ehemänner an den
Kaſinoabenden treiben. Beſonders hervorzuheben iſt das Auftreten
dreier in Narrengewärner gekbeide er Perſonen, des Frauen-
wächters Pantalione eine italieniſche Poſſenfigur ſeines
Dieners Arlecchino im Harletink.eid und der liſtigen Zofe Cokum-
bine. Nicht nur der Text reizt zum lachen die Muſik
zeigt einen Humor, der auch vom Laien verſtanden wird. Man
muß unwillkürlich lachen über das behagliche Grunzen des Fagolts,
über das „Quäken“ einer Oboe. Die Muſik enthält einen un-geghnten Welodienreichtum und hat den Stil des achtzehnten
Jahrhunderts mit modernen Mitteln wieder aufleben laſſen

n denkt an Mozart, Boildieu und Verdi. Alles
drängt noch vorwärts und immer trifft man auf luſtige muſikali-

infälle. Kapellmeiſter Oskar Braun hob alle Schönheiten des
erbes n heraus, ſo daß kaum ein Effekt ausblieb. Auch

die Rhythmik war exakt hrt. Die Jnſzenterung Leopold
Sachſes iſt nur zu loben. Ueber die Solokräfte im einzelnen iſt
nicht viel zu ſagen. Wolf Ferrari hat ſeine Geſtalten ziemlich
leichmäßig bedacht. Es iſt wie in der Kammermuſik. Das
uſammenwirken aller Stimmen bringt erſt die Wirkung. Und

die Rollen waren überall in den beſten Händen, unter denVeatrice (Henriette Vohmer) ojaura (Hilde Voß),

Eleonore mbingiſfabeth S ar nunge
ar h un Ko al SE.t t als droll Arſechtno.rthur He

dader Vorſitzende des auf Grund von 8 z

Ausdruck gekommen urd im vorliegenden Falle geſchehen iſt, ein

erſcheint in manchen

e S e



Aus (Iller Welt.
6ch Pokataſtrophe im Finniſchen Reerbuſen

10 Dampfer vom Eis eingeſchloſſen.
Rach einer Meldung aus Memel ſitzen öſtlich der Jnſel Hange

3 h Dampfer riß z leitenden Eisbrechern im r
ſeerbüfen im m deutſchen Schiff „C.argo“,Z. Dampfern mit n Kriegsgefangenen an Bord

änd einem engliſchen Schiff „Argos“ gelang es, aus dem Eiſe
ei zu kommen und Reval h Ein ſofort zur Hilfe-ng den übrigen noch im Eiſe feſtſigenden Schiffen en n.

ickter eſtniſcher Erabreger r fand nur noch den ruſſiſchen n
recher Jermak vor n den übrigen Schifſen war keineSpur 3 entdecken.
Ein deutſcher Dampfer „Amot“ und ein eltniſcher Dampfer

Re i n“ ſollen bereits geſunken ſein.

Neues ruſſ.ſches Hungergebiet.

Moslan, 15. Januar. Der Bezirk Cherſin iſt ebenfalls
goch als Hungergebiet erklärt worden. Dort hungern
mehr als hunderttauſend Menſchen.

w darf nicht auf Urlaub. Der Kappiſt Jago w, der
zurzert die ihm auferlegte Feſtun ſraſ in Gollnow in Pom-
mern verbüßt, hatte wie gemel S Beginn dieſes Monatsgegen Sicherheitsleiſtung von W on ark die Gewährung eines

ung dringendervierzehntägigen Strafurlaubs zur Erledi
wirtſchaftlicher Angelegenheiten nachgefucht. as Reichsjuſtiz-
miniſterium hat dieſes Urlaubegeſuch abſchlägig de-
ſchieden.

fel mit Gold Aus Hamburg wird det: Durch

den r 97 wurde derKriminalpalizei mitgeteilt, daß aus Rumänien ſechs im
Anrollen nach Hamburg ſind, die angeblich Aepfel enthalten, in
Wirklichkeit aber zum Goldſchmuggel benutzt wurden. Beamte be
P ſich nach dem Güterbahnhof. wo zunächſt ein im Ausladen

indlicher Waggon unter Aufſicht geſtellt wurde. Die Hamburger
Kriminalpolizei nimmt an, daß ein Teil der Aepfel mit geſchmug-ltem Gold gefüllt iſt. Rach Angabe des Attaches ſoll es ſich um&eid im Werte von mehreren Millionen Leis handeln.

Die Entführung des Zigenners. Die Hamburger Kriminal
polizei fahnde: zurzeit auf den 35 Jahre alten J Stefaneoſenbe rn Er war am 26. Otn. v. J., als in Ratzeburg Pferde
markt abgehalten wurde. mit mehreren anderen Pußtaſohnen in
Streit geraten. Es hatte ſich ein regelrechtes Gefecht entwickelt,
wobei zwei Zigeuner getötet wurden. Stefan Roſenberg, der unter
dem Verdacht eht. den einen Mord auf dem Gewiſſen zu haben,
und der ſelser einen Bauch-, Bein- und Armſchuß erhalten hatte,
wurde ins Razeburger Krankenhaus gebracht. chienen nun

T. und verlangten, ihren Bruder beſuchen zu können.
achdem ihnen dies gewährt worden war, häüllten ſie Stefan in

Decken ein, ſchleppten ihn ins Freie und entflohen mit ihm in
einem Wagen in der Richtung auf Hamburg.

Totſchlag um Mark Ein bedauernswerter Vorfall
ſpielte ſich in dem Hauſe Kantſtraße 53 zu Charlottenburg
ab. Hiex wollte der Eigentümer des Grundſtücks, Oskar
Runge. auf Grund des 7öprozentigen Zuſchlags zur Frie
densmiete den Betrag von 6,50 Mark bei dem Kutſcher
BSlieſenicd einziehen. Dieſer geriet hierbei in eine ſinn
loſe Wut, ſchlug den Eigentümer mit einem ſtump-
fen Gegenſtand zu Boden, ſo daß dieſer beſinnungslos liegen
blieb. Der Schwerperletzte wurde nach dem Krankenhauſe
ebracht. ſtarb aber kurze Zeit nach der Einlieferung. Der
äter iſt bereits durch die Polizei rerhaftet worden.

rt erf

bers bunte Bühne
vornenme Künsterzp:eie

Auf. T

Ab Montag den 16. Januar 1922
Der vollständig neue hervorregende

Spezialitäten- Spielplan
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Ed. 10 Ubr
Das Dreimäderinaus

Musik v. Fr. Schubert
Mittwoch
Tiefland.

ruſſiſchen Eisbrechers, Di51 vul n r. a e e Salkte, am
ner n von Revo rsbu nWopitan und 16 ann Beſatzung d der h

ſchen Schiffsbrüchi

geben
Erdrutſchkataſtrophe in Sizilien. Einem Tele

aus Rom zuſolge iſt der Ort San Fratello in
dyr einen

Einwohner haben ihre Woren nur einen kleinen Teil i
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umberto iſt au

m, aber unaufhaltſae denen weſtlichen

verſchüttet. 10 Kirchen ſind eingeſtürzt.

Bekanntmachung.
Unter Hinweis auf unſere Bekanntmachun

1921 in Nr. 139 der Allgemeinen Zeitung für
bringen wir hierdurch zur Kenntnis

vom 7.

tillerie. und „Röpzigerwege eingeſchloſſenevie n ichzeitig Straßen und on ttinien für
rtillerieweg zwiſchen dem Röpziger- undv dem Röpzigerweg zwiſchen der

Artillerieweg
luchtlinie für

dem Artillerieweg eänders ſowie für
die Südſeite der
Röpzigerwege unter teilweiſer Abänderung
Baufluchtlinie eine neue Straßenfluchtlinie

Na ſ aparierten deutſchen Schiffe Ca.el er. Sie l.rung geblieben und hatten bereits jede Hoffnung aufge
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den meine serte:
ſt J eſchwach Sia ſind. daß e den bl hen Kindern sleich

den g. et 1822

a ende uf Grund der und 11 des Kommunalobgebengeſes
n waren alle 4 Tage ohne RNah- ſetzlichen Vertreter bii Kinder, Auguſto We 6. Lebenslahe vollenden, n r
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rſtehonder. durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften vom
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Artiket II.
tritt am 16. Januar 1922 in Kraft.
Dezember 1821.

Der Magiſtrat.
gez. Kilian.

genehmigter Rachtrag wird

Jannar 1922.
Der Ragiſtrat.

velanntmachun Peſter
ekanntacheng.

Jagdpachtverteilungsplan.
Jagdpachtverteilungsplan der Gemeinde Pieſteritz 4 auf

x und liegt vom 16. bis 30. d. M. im Gemeindeamt.
2, zur Einſicht öffentlich aus.

den 13. Januar 1922.
Der Gerneinde Vorſteher

feſtgeſetzt worden iſt, nunmehr förmlich feſtgeſtellt worden iſt, nach
dem die gegen einen Teil des. Bebaungsplanes erhobenen Ein
priwwe durch Beſchluß des Bezirksausſchuſſes in. Merſeburg rechts Betrifft:
rüſt:g zurückgewieſen worden ſind. DerDer Plan kann im Rathaus, Wagegebäude Zimmer 31.
eingeſehen werden.

Halle. den 10. Januar 1922. Der Magiſteat. Pieſteritz,
Vergebung

der eiſernen T- Träger, Mauerſkeine, Grau und Weißkalk, Zementſowie der Dachſteine für ein ſechs Familien Wohnhaus an der

Belanntmachung.

bedingungen ſind
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nungen 4 IIa)
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anlagen und

a Denyiag 9 9
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Gemäh den Nachträgen 114. bis IX zu den Strom ieferungs

für die Monate Januar. bis März 1022 für
RNiederſpannungsſtrom fplgende Preiſe bezw. Gebühren zu ben
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Bei Einkäufen
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Veröffentlicht mit de mBemerken, daß die fragl. Steuerkarten

und Markenblätter bis Ende d. M. bei der hi. ſigen
Zimmer Nr. einzulieiern ſind und zwar während der Dienſit
ſtunden vormittags Uhr ſowie nachmittags 4—5 Uhr.

Pie eſt er i tz, den 12. Januar 1922.Der wie
Vekannimawhungen für Elsieden.

Verſteigerung von Fundſachen.
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Monktag, 16. Jannar 1922.

Partei Angelegenheiten

Diſtrikt 17, 18, 182, 19, 20. Am Dienstag, den 17. Januar,
abends 8 Uhr, bei Emmer, Eichendorſſtraße 19, Funktio
närſitzung. Sämtliche Funktionäre der Diſtrikie müſſen un
bedingt und pünktlich erſcheinen. Die Diſtriktsleitung.

Halle und ö0ullrelzorte.
Hal'e, 16. Jannar 1[922.

De Finamzlriſe der Stadt Halle.
Die Stadt macht zurzeit eine glei inanzkriſe im kbeinendurch wie das Reich im großen. vie m lligung neuer Steuern

durch die Stadtverordneten war im alten Jahre ſchon einmal
vertagt worden. weil ſich keine Mehrheit im Plenum dafür ge
funden hätte. Jn der hete ſtattfindenden Sitzung die
Steuervorlagen wieder auf der Tagesordnung. Und wieder ſieht
es ſo aus, als ob es mit der Balanzierung des ſtädtiſchen Etats
nichts werden ſollte. Keiner will die Steuern zahlen. Der
Haushaltausſchu ite der Magiſtratsvorlage am Donnerstag
zwar zugeſtimmt, ſogar unter Ablehnung der vom ReferentenHorgeſch!agenen rmäßigungen der Sätze. Jnzvwiſchen rn ch
allerdings ſchon wieder Aenderungen der Situation ergeben. Die
Unabhängigen, die im Hauslaltausſchuß für die Vorlage ſtimmten,
ſind, wie wir hören, ſchon wieder umgeſollen. Bedeutſamer aber
iſt. daß neben den kleinen Gewerbetreibenden, auch die Vertreter
der Großinduſtrie gegen die Steuervorlage des Magiſtrats Sturm
ſaufen. Sie haben auch ihre Gründe dafür.

Zunächſt der 1 Wie das Reich, ſo möchten
ſie auch die Gemeinden finanziell nicht erſtarken laſſen. Solange
die Gemeinden und das Reich in dauernden Geldnöten ſtecken,
läßt ſich der Einfluß der Geldleute viel beſſer wahrnehmen
Dann aber gibt es noch einen direkten Grund für den in der
bürgerlichen Preſſe veröffentlichten Proteſt des Zentralausſchuſſes
der Unternehmerverbände, in dem der Verband der Metall
induſtriellen, der Arbeitgeberverband für den Braunkohlenbergbau
und der für das Baugewerbe und die chemiſche Jnduſtrie maß-
gebend iſt.

Infolge der in Halle noch u alten Veranlagung zur
Gewerbeſteuer, nach der drei Viertel aller Gewerbetreibenden
nur einen Verdienſt von 5000 Mark hätten, wird der Löwenanteil
der 22 Millionen von der Großinduſtrie getragen werden müſſen,
und da die Steuer rückwirkend iſt, können ſie dieſe auf die ſchon
gelieferten Waren nicht aufſchlagen. Die Steuern müßten alſo
aus den wirklich nicht unerheblichen Gewinnen dieſer Betriebe
gedeckt werden. Deshalb der Proteſt gegen die Steuervorlagen
des egrrett Womit aber wird er begründet Es heißt in
der Veröffentlichung: „Wenn die Stadt Halle ſich in derart finan
zieller Not befindet, ſo ſind wir der Auffaſſung, daß eine ſolche
Rotlage die Pfvicht äußerſter Sparſamkeit erfordert Eine
Stadtverwaltung, die einen Teil ihrer Bürger derartige Laſten
für Experimente, wie ſie im Peißnitzprojekt wieder verſucht werden
ſollen Dann werden noch eine ganze Reihe anderer Er-
ſparniſſe aufgeführt. An erſter Stelle aber ſteht die Kritik der
Abſicht für die durch Schwindſucht gefährdeten Kinder etwas tun
zu wollen.

Die Arbeit r fordern eine nz erhebliche rabſetzunder Zuſchläge“, en „die Kriehnung der ieaeteſerg
Kraft und da die bürgerlichen Stadtverordneten wohl kaum ſich
dem Einfluß dieſer Verbände entziehen werden können, ſo wird

ute die Stadtverordnetenverſammlung faſt einſtimmig die
tlage des Magiſtrats ablehnen. Die Stadt ſteht immer noch

ohne Mitte und geratet immer tiefer in die Schuldenwirtſchaft
hinein. Worauf die Arbeitgeber hinarbeiten, das iſt eine Be
ſteuerung des ſteuerfreien Einkommenteiles der Lohn und Ge
e eine Beſteuerung, die ja ſchon einmal beſchloſſen
war, vom Reich aber nicht genehmigt wurde. Wenn die Unter-
nehmer als erſte Forderung aufſtellen: „Es muß Schluß gemacht
werden mit der einfachen Aufhalſung jedes Steuerbedarfs auf
Induſtrie, Handel und rbe,“ ſo können die Lohn und Gehalts-
empfänger ganz gut eine Retourkutſche geben.

Die Finanzfkriſe der Stadt Halle wird erſt dann eine endgültige
Löſung finden, wenn die Finanzkriſe des Reiches und damit die
Entwertung der W dark ihr Ende gefunden haben. Eine
Geſundung der ſtädtiſchen Finanzen erfordert, neben einer guten
Kommunalpolitik, auch die Erfaſſung der Sachwerte im Peiche.

Der Ragiſtrat als Verpächter.
Die am 11. Januar 1922 im Vereinslokal Schrebergärken
Süd tagende Mitgliederverſammlung des Vereins zur Förderung
des Gemüſebaues in Kleingärten beſchäftigte ſich neben anderen
auch mit der vom Magiſtrat angedrohten Kündigung. Erſt vor
vier Monaten hat der Magiſtrat dem Verein das Gelände ver
pachtet und jetzt, nachdem es unter Anwendung ziemlich bedeuter
der Mittel durch die Vereinsmitglieder zu Kleingärten einge
richtet P ſoll es wieder außer Pacht gezogen werden. Nach led-
hafter Debatte wurde zum Schluß folgende Entſchließung ein
ſtimmig angenommen, die dem Magiſtrat und der Stadtverord-
neten- Verſammlung zugeſtellt werden ſoll. Sie lautet:

„Die im Vereinslokal SchrebergärtenSüd tagende Mitglie-
derverſammlung der Abt. 2 des Vereins zur Förd. rung des Ge
müſebaues in Kleingärten (E. V.) erhebt hiermit ſchärfſten Pro
keſt gegen die angedrohte Kündigung des Planes 103 unter folgen
der Begründung

Durch Eigenanbau von Gemüſe, Obſt uſw. hofften wir die bit
tere Not unſerer Familien zu lindern, durch Arbeit in Luft und
Licht Geſundheit und Lebensfreude bei uns und unſeren Kindern
zu fördern, was uns gelingen würde, wenn der Plan 103 uns
belaſſen wird.

Es widerſpricht doch wohl allgemeinem, menſchlichem Empfin-
den, uns das Land jetzt wieder entziehen zu wollen, nachdem wir
es durch Düngung fruchtbar gemacht, Bäume und Sträucher ge
vflanzt und noch keinerici Ertrag gehabt haben.

Wie ſollen wir unſeren Verpflichtungen betr. Einzäunung
und Waſſerleitung nachkommen? Was ſoll aus dem geſamten
Lilanzenmaterial an Bäumen und Sträuchern werden, deren
Erträge zur Beſſerung unſerer Lebensbedingungen dienen ſollten

Unter Anerkennung der wichtigen Aufgabe, Wohnungen zu
haffen, hoffen wir doch, keine Feblbitte zu tun, wenn wir bean
tragen, eine Kommiſſion zu Kilden, die ſich mit unſerer Angel. gen
deit befaßt, die eine Beſichtigung der ausgeführten Arbeiten in
unſerer Anlage vornimmt, die ſerner den Stadtplan daraufhin
vrüft, ob nicht anderes Gelände bereit geſtellt werden könnte.
Wir bitten, in dieſe Kommiſſion 3 Vertreter unſeres Vereins
zwecks Abgabe von Erklärungen entſenden zu dürfen und fhlagen
dafür vor:

Herrn Brandt, Ladenbergſtraße 60,
Herrn Grahneis, Merſeburgerſtraße 61,
Herrn Lehrmann, Beeſenerſtraße 68.

Endlich bitten wir, unſere Pachtangelegenheit baldigſt zu
xegeln, damit die bevorſtehenden Frühjahrsarbeiten nicht beein-
e werden und dann den Mitgliedern noch mehr Schaden

dlr Tarifbewegung der Arbeitnehmer im Handels und Trans
portgewerbe von Halle und Umgegend

In einer Mitgliederverſammlung des Deutſchen Transport
arbeiterverbandes, erwaltungsſtelle Halle, welche im Laufe der
rigen Woche im Volkspar* agte, wurde Stellung genommen

1. Beilage zur Volksſtimme.
zu den mit dem Arbeitgeberverband gepflogenen Verhandlungen
wecks r wruppenlohnverträge ab 1. Januar 1922.
ie mmiſſion erſtattete den Bericht über die faſt dreitägigen

Verhandlungen. Die Verſammlung ſtimmte den getroffenen
Verueinbarungen zu und gab der Verbandsleitung nebſt Lohn
kommiſſionen Vollmacht, die Lohnverträge zum gegebenen Zeit
punkt aufzukündigen und entſprechende Reuforderungen zu ſtellen.

Bekanntgegeben wurde dann, daß ab Mitte Januar der neue
Manteltarif nebſt Lohntarifen gedruckt vorliegen wird und daß
er Mitglied verpflichtet ſei, ſich ein Exemplar im Verbands

üro e entnehmen.
Erneut wurde dann darauf verwieſen, daß es leider noch

immer eine Anzahl unorganiſierte Verufsangehörige gibt, die den
Schmarotzer ſpielen, indem ſie ſtets und ſtän ig alle tariflichen
Errungen ſchaften für ſich in Anſpruch nehmen, im übrigen aber
durch ihre r t zur gewerblichen Organiſation ein
Hemmſchuh der ganzen Bewegung zur Verbeſſerung der gyirtſchaft
lichen der Arbeitnehmer ſind.

Die Perſammlung brachte hierbei erneut zum Ausdruck, daß
ſolche Unorganiſierte als Schädlinge an jeder Arbeitsſtelle zu be
trachten ſind und daß ſie in keiner Beziehung ein moraliſches An
recht auf die tariflichen Errungenſchaften der Organiſation haben,
ſolange ſie ſich derſelben fernhälten. Die Verbandsleitung wurde
in dieſer Sache beauftragt, bei den nächſten Lohnverhandlungen
daraufhenzuwirken, daß dieſe Unorganiſierten von jeder weiteren
ev. Lohnerhöhung auszuſchließen ſeien.

Es wird nunmehr bis auf weiteres Sache der Organiſierten

n müſſen. im Sinne dieſes r zu han-ln. Das Uebrige wird Angelegenheit der bandsleitung und
Lohnkommiſſion bleiben, um endlich einmal den unwürdigen Zu-
ſtand aus der Welt zu ſchaffen. Wer nicht mit uns iſt, iſt eben
wider uns und muß der Verachtung preisgegeben werden. Das
Recht und die Pflicht zur Organiſation hai in der heutigen Zeit
jeder Arbeiter und jede Arbeiterin. Wer dieſem nicht nachkommt,
tut es aus eigenem böswilligen Ermeſſen. Wer aber das
nicht mit beackern hilft, der muß unbedingt von der Einheimſung
der Früchte ausgeſchloſſen werden.
Die Verbandsleitung des Deutſchen Transportarbeiterverbandes.

Retroſpektive Ausſtellung v Handzeichnungen der Albertina
ien.

Neuerwerbung des ſtädtiſchen Muſeums.
Jm Muſeum der Moritzburg ſind die neuerſchienenen von

Joſef Meder herausgegebenen FacſimileDrucke der Handzeich-
nungen der Albertina in Wien ausgeſtellt. Die Originalzeich-
nungen ſind von der Wiener Regierung zum Zrößten Teil an
Amerika verkauft worden. So ungeheuerlich dieſer kulturelle
Verluſt iſt, ſo iſt es doch zu begrüßen, daß uns die wertvolle
n wenigſtens in dieſen ausgezeichneten Drucken erhalten
iſt. Von dem Geſamtvwerk iſt bis jetzt die Mappe der franzöſiſchen
Meiſter des 16. bis 18. Jahrhunderts erſchienen.

Die Ausſtellung iſt in den üblichen Beſuchszeiten des
Mufeums geöffnet. Dienstags, Donnerstags von 11 bis 1 Uhr,
Sonntags von 10 bis 1 Uhr.

Erhöhung der Brotpreiſe ab 16. Februar um 75 v. H.
Unter dem Drucke der Entente hat ſich die Reichsregierun

h geſehen, dem Gedanken einer Erhöhung der Mehl-
und Brotpreiſe näher zu treten. Das Reichskabinelt hat
beſchloſſen, die Ab preiſe der Reichsgetreideſtelle für Mehl und
Getreide mit Wir un vom 16. Februar ab zu erhöhen. Dieſe
Erhöhung wird eine Steigerung des Brotpreiſes zur Folge haben.
die nach den angeſtellten Durchſchnittsberechnungen auf etwa
Dreiviertel des jetzigen Preiſes zu veran ſchlagen iſt. wobei
ſich je nach den örtlichen Verhältniſſen in den einzelnen Kommu-
nalverbänden Abweichungen nach oben oder unten ergeben können.
Auch bei dieſer Erhöhung der Mehl- und Brotpreiſe wird das
Reich bei einer Zugrundelegung des derzeitigen durchſchnittlichen
rn für die Abdeckung der Auslandseinkäufe immer noch
10,6 Milliarden Mark. und ſelbſt bei einem Dollarkurſe von
100 Mark noch 6,25 Milliarden Mark aufzuwenden haben.
alſo ſelbſt im letzten Falle noch eiwa das Doppelte von der bisher
bewilligten Sunmnmne. Wir werden morgen dazu eingebend
Stellung nen

Zur Frage der Konrektoren. Wir erhalten von der Schul
verwaltung folgende Mitteilung: Die ſtädtiſchen Körperſchaften

ben über die Anzahl der anzuſtellenden Konrektoren pec nichtsindendes beſchloſſen Falſch iſt auch die in der Preſſe ver
breitete Anſicht, daß den Lehrkörpern ein Vorſchlagsrecht zuſtehe
und daß die meiſten Lehrerkollegien durch geheime Zettelwahl
ihre Kandidaten präſentiert hätten. Unter Ziffer II der Aus-
führungsanweiſung zum Volksſchullehrerdienſteinkommenssgeſetz
vom 17. Dezember 1920 heißt es vielmehr ausdrücklich: „Die

VorſchlagKonrektorenſtellen nach Anhörung nicht auf
des beteiligten Lehrkörpers zu beſetzen“. Die meiſten Lehrer-
kollegien haben bisher davon abgeſehen, beſtimmte Kandidaten
nam ſt zu machen. ſich vielmehr auf den Wunſch beſchränkt, daß
die Be czung der Stellen möglichſt nach dem Dienſtalter erfolgen
möge. Da es ſich nicht um tatſächlich neue Stellen, ſondern ledig
lich um Beförderungen innerhalb der vorhandenen Schulſtellen
handelt, kommt eine Berufung auswärtiger Kräfte durch die Be
zirksregierung nicht in Frage. Die Wahl e nachdem die
ſtädtiſchen Körperſchaften die erforderlichen Mittel bereitgeſtellt
haben werden, nach Anhörung der Lehrerkollegien und der Schul-
deputation durch den Magiſtrat Die Bezirksregierung hat das
Ernennungsrecht. Ueber die Anzahl der zu Ernennenden kann
erſt Beſchluß gefaßt werden nach Erſcheinen der zur Zeit in Um
arbeitung begriffenen Ausführungsanweiſung zum Volksſchul-
lehrerdienſteinkommengeſetz.

Zu der Lpernvorſtelinng „Hänſel und Gretel“, die heute
abend im Stadttheater veranſtaltet wird, ſind Eintritts-
karten zu bedeutend ermäßigten Preiſen (15 11 und 3 M.)
noch an der Abendkaſſe erhältlich. Beginn 71 Uhr.

Vollshochſchule. Jnfolze des ſtarken Beſuches dor Vortrags-
reihe Schonlank findet der Kurſus „Wiſſenſdaſtlicher Kommu-
nismus“ nicht in der Univerſität, ſondern in der Aula der
Martinſchule. Charlottenſtraße 15, Nähe des Leipziger Turmes,
ſtatt. Dieſe Verlegung mußte wegen Raummangels erfolgen.

Die Gültigkeit der Vrotmarken. Es wird vom Magiſtrat
darauf hingewieſen, daß die Brotmarken nach dem beſtehenden
Ortsgeſetz nur während der Zeit, die ihrem Aufdruck entſpricht,
Gülteg.eit haben, und daß eine Pornusbelieferung, wie dies viel
fach geſchieht, geſetzlich unzuläſſig iſt. Es ſind aus dieſem Grunde
die Brotverraujsſtellen ernſtlich darauf hingewieſen worden, daß
noch nicht zultige Brotmarten bei Vermeidung der Beſtrafung
unter keinen Umſtänden eingelöſt werden dürfen. Diefen Hinweis
hält der Wiagiſtrat für notwendig, damit die Brotverſorgung nicht
gefährdet wird.

Die Feuerwehr hilft. F. der Nacht zum 15. Januar
gegen 125 Uhr wurde die Feuerwehr nach Schmeerſtraße 21
zum Löſchen eines Balkenbrandes gerufen. Nach einſtündiger
Tätigkeit konnte ſie wieder abrücken. Jn derſelben Nacht
wurde die Feuerwehr nach Mansfelder Straße 22 gerufen.
Bei ihrem Eintreffen wurde feſtgeſtellt, daß der Melder un-
befugt in Tätigkeit geſetzt worden war. Ermittelungen nach
dem Täter ſind aufgenommen.

Vom Auto umgefahren. Am 15. Januar gegen 48/, Uhr
nachmittags wurden in der Gr. Ulrichſtraße 2 junge Mädchen
beim Ueberſchreiten des Fahrdammes von einem Perſonen
kraftwagen umgefahren. eine Mädchen, das am Kopfe
ſtark blutete und anſcheinend erhebliche Verletzungen erlitten
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hatte, wurde ſofort der Klinik zugeführt, während das andere
nur leichtere Quetſchungen erlitt. Nach Zeugenausſagen ſollen
die Mädchen vor den Kraftwagen gelaufen ſein.

Unglücksfall oder Verbrechen. In der Nacht vom 12. zum 13.
wurde auf der Berliner Strecke ichen Halle und Hohenturmeine Frau vom Zug überfahren. Die eiche jand man bei Tages
anbruch zwiſchen den Gleiſen liegen. Der Körper war faſt in
der Witte von den Rädern durchſchnitten worden. Vei der Leiche
fand man außer zwei Fahrkarten 1. Klaſſe Berlin München über
tauſend Mark in Silber und Papiergeld und ein Scheckbuch. Aus
einem in Schweden ausgeſtellten Paß ging hervor, daß die Tote
in Stockholm geboren war. Die Leiche wurde nach Peißen in die
Leichenhalle überführt.

lle und Umgegend.Deutſcher Rentnerbund, Ortsgruppe
nuar, nachm. 2 Uhr, ordentliche Mit-Am Freitag, den 20.

liederverſammlung, ula Stadtgymnaſium, Sophienſtraße.
Jahres und Kaſſenbericht, Feſtſetzung des Mitgliederbeitrages.Ergänzungswahlen zum Vorſtand. Verſchiedenes.

Die akademiſche Sprechver einigung an der Univerſität Halle,
deren Grundung vor etwa einem Vierteljahr mitgeteilt wurde,
hat am Mittwoch, den 11. Januar, zum erſten Male einem
größeren Kreiſe Sprechchöre zu Gehör gebracht und bewieſen, ein
wie wertvolles Mittel künſtleriſchen Geſtaltens der Sprechchor
überhaupt iſt. Jn dem unter der Leitung des Univerſitäts-
lektors Dr. Richard Wittſack ſtehenden Fauſt-Abend der Vols
hoch chule wurden unter Dr. Wittſacks Führung die ſprech-
muſitaliſch bedeutſamen Schlußpartien des 2. Teiles der Goethe-
ſchen Dichtung geſprochen, in denen Einzelſtimmen und Chöre in
prachtvoller Symphonit abwechſeln und dem Werk einen würdi-
zen und wuchtigen Ausklang geben. Der tiefe Eindruck, den die
Darbietung auf die Zuhörer ausübte, zeigte, daß die Sprech
vereinigung mit ihrem von künſtleriſchem Ernſt getragenen
Streben dem Ziel trotz der Kürze der Zeit nahe gekommen Fear.

r.

Das vierte Geſellſchaftzkonzert im Zoologiſchen Garten
war außerordentlich gut beſucht. Unter der vortrefflichen
Leitung des Gaſtdirigenten Benno Plätz wurden die Or-
cheſterwerke: Ouverture zur Oper „Fidelio“ von Beethoven,
die ſtimmungsvolle Ballettmuſik zur Pantomimme „Los petits
riens“ von Mozart, die Feſt-Polonaiſe von Svendſen, die
wuchtige Ungariſche Rhapſodie (Peſther Carneval) von Liſzt
und der immer wieder gern gehörte Walzer “G'ſchichten
aus dem Wiener Wald“ von Johann Strauß vom Phil-
harmoniſchen Orcheſter in anerkennenswerter Weiſe vorge-
tragen. Beſondere Aufmerkſamkeit erregte die Soliſtin des
Abends, Fräulein Martha Benkenſtein, mit der ausge-
zeichneten Wiedergabe des vom Philharmoniſchen Orcheſters
begleiteten herrlichen Klavierkonzertes in A-moll von Edward
Grieg, das die Künſtlerin mit feinem Kunſtverſtändnis und
glänzender Technik auf einem Ritter-Konzertflügel ſpielte
und mit ihrem wohlgelungenen Vortrag einen durchſchlagen-
den Erfolg erzielte. Soliſtin, Dirigent und Orcheſter wurden
durch reichen Beifall au „ezeichnet.

„Schnurren und Lügengeſchichten“, vorgetragen von Vilma
Mönckeberg- Hamburg. Dieſe Sonderveranſtaltung derFreien Volksbühne“ am Konnabend zählt, vielleicht gerade wegen

ihrer ſchönen Einfachheit, mit zu Den beſten Kunſtdarbieitungen,
die uns in dieſem Hahre die „Freie Volksbühne“ bisher ver-
mittelt hat. Der Born, aus dem die Vortragende ſchöpfte, war
das Märchen, das Märchen aller Völker, das an keine Zeit-
ſtrömung gebunden iſt. Das Märchen, das vor vielen hundert
Jahren ſchon erzählt wurde, wahrſcheinlich mit gleicher Liebe,
wenn auch mit anderen Ausdrucksmitteln, als am Sonnabend,das Märchen, das dann gedruckt und gelefen wurde und immer
neuen Reiz wieder gewinnt, wenn es in alter Weiſe erzählt und
die Wirkung durch formvollendeten Vortrag verſtärkt wird. Und
Vilna Mönckeberg verſtand die Form zu beherrſchen, wenn not
wendig, beim Vortrag auch realiſtiſche Ausdrucksmittel in Be
tonung und Geſte findend, nahm ſie die Zuhörer. ob würdizen
Gewerbetreibenden in grauen Haaren oder Backfiſchchen in Hänge
zöpfen, vollſtändig gefangen. Der Kreis der Lohnarbeiter war nur
ſporadiſch in einzelnen Exemplaren vertreten und doch iſt ſolch
eine zehnmal wertvoller als die Darbietungen
ouch des beſten Kinos. P. T.Stadttheater. Dienstag, abends 7 Uhr gelangt „Das Drei-
mäder!haus“ zur Aufführung. Für die Mittwochr Vorſtellung
„Tiefland“ ſind nur noch wenige Karten zu haben. Donnerstag
wird die muſſikalſiche Kolrdie „Die neugierigen Frauen“ zum
erſten Mal wiederholt. Freitag „Die beiden Nachtigallen“,
Sonnabend „La Traviata“, Sonntag nachmittag „Schönheit und
Tugend (UÜna cosa rara), Sonntag abend „Die neugierigen
Frauen“.

Jm „vHalleſchen Operettentheater“ geht bis Mittwoch den
18. d. M. die Jonesſche Operette „Die Geiſha“ in Szene.
Donnerstag, den 19. findet die Erſtaufführung der in Berlin im
Theater am Rollendorfplatz mit großem B.ifall aufgenommenen
Zzaktigen Operette „Der Vetter von Dingsda“ von Haller
und Rideamus, Muſik von Eduard Kunneke, ſtatt.

Freie Volksbühne Halle. Thalia-Theater. „Der eingebildete
Kranke“. „Ein Heiratsantrag“. Spieltage: D: Donnerstag, den
19., E: Sonnabend, den 21., F: „Montag, den 23., G: Mittwoch.
den 25., H. Donnerstag, den 26. Januar.

Philharmonie. Auf das V. Konzert, morgen, Dienstag,
68 Uhr, liaſaal, ſei nochmals hingewieſen. Oeffentliche Haupt
probe vormittags 12 Uhr.

Konzert des Arbeiterſängerchoro. Eine Wiederholung
ſeines Konzertes vom 30. November gab geſtern vormittag
der Arbeiterſängerchor im Walhallatheater. Wie bei der
erſten Veranſtaltung im Volkspark, ſag war auch geſtern im
Theater jeder Platz beſetzt. Eine ausführliche Be prechung
der künſtleriſchen Darbietungen brachten wir anläßlich des
erſten Konzerts. Die Wiederholung gab keinen Anlaß, das
günſtige Urteil zu ändern, nur ſchien das Streichquartett
beim Publikum nicht die Beachtung zu finden, die
verdiente.

Gröbers. Das Gericht braucht Arbeit. Auſ Grund
e'ner Anzeige hatte ſich der Baumeiſter Pulsfort vor der Straf
kammer in Halle zu verantworten. Er ſollte die Chem'ſche Fa
b' it Buckau, in derem Auftrage er in Gröbers ſeit längerer Zeit
Umbauten vornimmt, um 15 000 Mark betrogen haben. Sonder-
barer Weiſe ging das Gericht dieſer Anzeige nach und erhob auch
Anklage, trotzdem ſich die betreffende Fabrik garnicht benahteiligt
fühlte. Jm Gegenteil, ſie gab in der Verhandlung zu, daß des
Baumeiſter auf Grund der tariflichen Löhne berechtigt ſei, noch
37 000 Mark mehr zufordern. Die Anklage ſtützt ſich darauf: Der
Angeklagte hätte 15 000 Mark Lohnſtunden mehr in Rechnung
geſetzt, als geleiſtet worden ſind. Das gab der Angellagte auch
unumwunden zu, konnte aber nachweiſen, daß er das auf Grund
einer Vereinkarung mit dem Vertreter der Chemiſchen Fabrik
getan habe, um, ohne Sonderforderungen ſtellen zu müſſen, zu
ſeinem ihm nach dem Vertrage zuſtehendem Gelde zu lommen.
Die Generaltaſſe des Werkes war manchmal mit der Bezahlung
bis 6 Monate im Rückſtande. Dadurch entſtanden für den Bau
meiſter erhebliche Zinsverluſte, da er ſich ja das Geld dann von
wo anders her beſchaffen mußte. Der Angek agte wurde freige-
ſrrochen. Das Gericht hatte ſcheinbar unfreiwillig die Geſchäfte
der Konkurrenz beſorgen ſollen, das iſt durch den ipruch ver
hindert worde



Provin; und Umgebuny.
Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen

Bericht über die Tätigkeit des Arheitzamtes des Mansfelder
Gebirgskreiſes im Monat Dezember 1921.

Die Lage des Arbeitsmarktes im Kreiſe zeigte keine
weſentlichen Veränderungen gegen den Vormonat. Jn der
Landwirtſchaft kann gegenwärtig nur eine Nachfrage
nach jungen Arbeitskräften feſtgeſtellt werden. Der gute
Geſchäftsgang in der Metallinduſtrie hielt im großen
und ganzen an. Geſucht werden noch ſelbſtändig arbeltende
Schloſſer im Alter von 25—35 Jahren und jüngere Schmiede
als Zuſchläger (18--25 Jahre). Das olz gewerbe weiſt
weiterhin anhaltenden Bedarf an Möbeltiſchlern und Säge-
müllern auf. Beim Bekleidungsgewerbe ging die
Nachfrage nach Schneidern zurück, wenn auch der Bedarf an
ſolchen nicht völlig gedeckt werden konnte. Jn der Gruppe
„Ungelernte Arbeit ſind größere Anforderungen nicht er-
folgt. Die Vermittlungstätigkeit war wohl auch infolge des
Weihnachtsfeſtes außerordentlich ſtill. Auf dem Arbeits-
markt für Frauen zeigt: ſich die Landwirtſchaft und der
Privathaushalt aufnahmefähig. Es werden noch Dienſt- und
Hausmädchen ſowie Wirtſchafterinnen geſucht. Die Lehr
ſtellenvermittlung war ſehr rege. Nachfrage beſtand
nach Gärtner-, Bäcker-, Kellner- und Friſeur-Lehrlingen.

Eioleben. Unſer Annenviertel, der größte Kirchen
fprengel unſerer Stadt, hat ſchon manchen Charaktarkopf als
Paſtor dehderbergt. Manche erfreuten ſich der Beliebtheit, manche
wieder war man zerne los. Einer mimte ſogar beim verfloſſenen
großen Bergarbeiterſtreik er hatte Kuxe im Beſitz als ein
großer Gegner des Streiles. Dieſer, Superintendent Dr. Harniſch.
war ein ſehr beweglicher und unternehmungsluſtiger Herr. Beim
Rebaraturbau der Kirche trat er für den Bau einer Jnterims-
kirche ein, die heute noch ſteht und Verwendung findet. Auch
war er ſehr parteliſch und ſprengte eigenhändig mancher armen
Braut das Kränzlein, wenn er annahm, daß ſchon vor der
„heiligen“ Eheſchließung der Liebe geopfert worden war. Kamen
ater ſolche Bräute höherer Sphären, dann ließ er ſeine Hände
davon er wandte ſeine Frechheiten eben nur dort an, wo er
andommen konnte. Nun, das war immerhin vor Jahren, heute
käßt er vielleicht auch ſeine Finger davon. Als er ging. flaggte
das ganze Viertel. Solche Männer waren natürlich ſehr gut ge
eignet, den Gedanken an die Kirche zu vernichten. Heute ſcheint
wieder eine der Einfaſſung werte Perle zu amtieren. Wir er-
hielten folgende Zuſchrift:

Erhöhnng des Stillgeldes. Vom hieſigen Ver-
ächernngsamt wird uns geſchrieben: Nach S 195a Reichsver-
ficherungsordrung erhalten Wöchnerinnen, die Mitglied einer
grankentaſſe od. knapoſchaftlichen Krankenkaſſe ſind und im letzten

Jahr vor der Niederkunft mindeſtens ſechs Monate gegen Krank-
heit verſichert waren, ſolange ſie ihre Neugekborenen ſtillen ein
Stillgeld in Höhe des halben Krankengeldes. jedoch mindeſtens
1.50 Mk. täglich, dis zum Ablauf der 12. Woche noch der Nieder
kunft. (Bisher 3, Mk.) Nach s 205a R. V. O. beträgt das
Wochengeld, wie bisher Mk. und das Stillgeld ebenjolls
;.50 Mk. täglich (Familien-Wochenhilfe). Bei Gewährung der
Wochenfürſorge werden dieſelben Sätze an Wocken und Stillgeld
gewährt. wenn das Jahreseinkommen nicht 15 000 Mark (bisher
10000 Mark) überſtiegen hat.

Königerode. Unſer Finanzamt und der Klap-
„erſtorch. Ein gelinder Schauer läuft denen, die mit dem
Finanzamt zu tun haben, den Rücken herunter. Böſe Ge-
ſichter mit furchtbarem Augenrollen kann man fehen, wenn
nur dieſes Wort genannt wird. Aber das iſt nur halb ſo
ſchlimm. Unſer Finanzamt verſteht auch Spaß. Schickte es
doch der hieſigen Hebamme ein Umſatzſteuerformular. Wie
hoch wird wohl der liebe Gott der Hebamme ſo'n kleinen
Buben in Rechnung ſtellen? Heute bei dem Valutaſtand?
Und wieviel Prozent wird dann wohl die gute Frau darauf
ſchlagen, um den ſteuerbaren Umſatz zu erzielen? Eigentlich
wäre doch da der Kontakt mit den himmliſchen Behörden
gegeben. Wäre da nihhts für die Steuerbehörden zu holen?
Schenkungesſteuer für Sonnenſchein, Regen und Schnee müßte

doch immerhin einige Milliarden abwerfen.
Läſtiger Schlendrian. Die Gemeindevertretec-

Sitzungen werden hier immer noch nicht öffentlich bekannt
gegeben. Natürlich auch keine Tagesordnungen. Sollte den
Hemeindevertretern nicht möglich ſein, dies durchzuſetzen.
Wacht auf, ehe es zu ſpüt iſt.

Ariern. „W'ie ſie jammern.“ Unter obiger Spitzmar'e
»eröffentlich die „Sangerhäöäuſer Zeitung“ vom 11. Januar eine
löngere Notiz, in der ſie verſucht die Einwendungen der ſozialiſti-
ſchen Parteien zu verhöhne i. An den Waſſern Babnylons ſaßen
ſie und weinten Wir können der „Sangerhäuſer Zeitung“
rerſichern. daß wenn unſere Roßlaer Parteigenoſſen Herrn
Stuhrmann, Bürgermeiſter a. D. in Artern. vorher gekannt
dötten, ſie ihn ſicher nicht gewählt hötten. Es iſt ſchon ganz rich-
rig. daß Parteipolitik nicht aufs Rathaus gehört und daß ein
Verwaltungsbeamter, der ſein Fach verſteht, auch wenn er nicht
deutſchnationgl iſt. dem Wohle der Gemeinde dienlicher iſt als ein
Verwaltungsbeamter, der zwar deutſchnational iſt und mehr“
ron ſeinem Fache verſteht. als notwendig iſt. Dazu einen
kleinen Beitrag aus Artern. Unter dem Titel „Sozialiſtiſche
Miß wirtſchaft wurde in einer Leipziger Zeitung mit breitem
Behagen über die ſozialſtſche Mißwirtſchaft der Stodt Artern ge-
ichriehen. Wir würden uns freuen. wenn der frühere Bürer-
mwiſter der Stadt Artern und jetzt rit allen Ehren nengewählte
Bürgermeiſter von Voßla. Herr Stuhrmann. es fich recht ſchneſ
zur Anfgobe machte in breiteſter Oeffentlichkeit die An legen-
heit der ſoren. ſozioliſtiſchen Miß wirtſchaft unter ſeinem Regime
zu klören. Zoweit uns bekannt iſt. weiß es Herr Stuhrmann am
beſten. Allſo. Herr Stuhrmann. ietzt Bürgermefſſter der Fürſtl.
Keſidenz Roßla, hat's Wort Wenn Herr Stuhrmann ge
wegen hatten wird. denn werden wir mit der Sangerhäufer
Zeitung ſagen können: An den Waſſern Babylont ſahen ſie und
weinten

Bitterfeld-- Delitzſch
Bitterfeld. Angeſtelltenverſammlung. Der All-

zemeine freie Angeſtelltenbund veranſtaltete am 13. Januar in
Dörings Konserthaus eine Amgjeſtelltenverſamm ung wit dem
Thema „Warum wählen wir die Liſte des Afa-Bundes“ Der
Referent, Reichkstagsabegeordneter Giebel, rechtfertigte ein-
gehend den Standdunkt des Afa-Eundes, der ſich für Vereinheit-
lichung der Sozialverſicherung (Verſchmelzung der Angeſtellten
verſicherung mit der Jnvalidenverſtcherung) einſetzt. Die Gegner
der ireien Angeſtellten-Gewerkſchaften halten an der Sonderver-
icherung feſt. Keine Mittel ſeien ihnen zu ſchlecht, auch be
wußte Töuſchungen in der Verwendung des Zah'enmat»rials
müſſen herkalien „um den Standpunkt“ zu rechtfertigen. Die
vom Referenten wiedergegebene Berechnung ließ erkennen daß
die Auswirkung der nun ſeit Jahren von den „bürgerlichen“ Ver-
händen betriebenen Politik für die Angeſtellten geradezu kata-
ſtrophal wirkt. Unter Zuſtimmung der Verſammelten konnte
Kollege Giebel zum Ausdruck bringen. daß die Volitik der in
Einheitsfront gegen den AfaBund ſtehenden Verbände nur die
Rechtfertigrng ſür ſich in Anſpruch nehmen kann, daß mit der
Aufgabe der bis jetzt noch gehaltenen Poſition der Sonder-
verſicherung den Angeſtellten die Augen aufgehen, daß ſie nicht
nur in der Angeſtelltenverſicherung ſondern mit der geſamten

Verdandepolitit der deuhſchoslkiſch, antiſemitiſch und volkspariei
lich erientierten Führer vengeiibrt werden. Die i Pa

für die geſamte Koailltionral'ekver ſammlung wies
neten Mi-der vorſtehend näher gekennzei

ch ung einen Beſuch von 39 Perſonen ausſchließlich des Ref ren
ten auf. Der Referent Rößiger ſoll früher den Vorzug gehabt
haben, ſachlich reden zu können. Jn dieſer Verſammlung hat er
aber die bisher von den ſogenannten AuchGewerkſchaſt'ern gegen
die Kollegen Aufhäuſer und Gi bel rerſönlich gebrachten Aeuße-
rungen zum Jnhalt eines Referates gemacht und konnte ſich nicht
verkneiſen, auch den Spitzenkand:dat der AfaLiſte, dem Kollegen
Gutmann „eins auszuwiſchen“. Eine Anfrage Kollege Rößiger:
„Halten Sie die Poſitionen des Dreimächtebündniſſes für die
Sonderverſicherung ſo ſchwach, daß deren Vertediger perſönliche
Angriffe gegen die Afa-Führer verzapfen müſſen Die den
ken den Angeſt. lien, die allerdings der Verſammlung der
großen Koalition fern geblieben waren, werden ſich ihr

Teil dazu denken.

Deligſch. Auflöſung der Stadtverordneten
ver ſaff mlung. Nach langem Warten und nach dem miß-
glückten Verſuch, das in die Luft gegangene Stadtparlament
wieder herzuſtellen, iſt nun endlich die Auflöſung verfügt
worden. Der unmdgliche Zuſtand, daß unſere Stadt ohne
die Mitarbeit der Bewohnerſchaft verwaltet wurde, wird ja
nun bald ein Ende haben; denn in nicht zu langer Zeit
werden die Neuwahlen kommen. Der Wahlkampf wird nicht
ſo leicht ſein, vor allem, wenn wir wieder eine ſozialiſtiſche
Mehrheit erreichen wollen. Die bürgerlichen Parteien werden
wieder eine einheitliche Liſte aufſtellen. Bei dem kommenden
Wahlkampf gilt es die Mitarbeit aller Genoſſen. Ueber
Aufſtellung der Liſten, Wahlparole uſw. wird eine außer
ordentliche Mitgliederverſammlung zu entſcheiden haben, die
Ende Januar oder Anfang Februar einberufen werden wird.

Zſchortau. Oeffentliche Verſammlung. Die vom
Delitzſcher Ortsverein der SPD. einberufene öffentliche Ver-
ſammlung fand am Freitag, den 13. Januar, in Sonntags
Gaſthof ſtatt. Da unglücklicherweiſe verſchiedene Pereine des
Ortes Verſammlungen hatten, war der Beſuch niht zu ſtark.
Gen. Schwahn- Delitzſch ſprach über die wirtſchaftliche und
politiſche Lage im Reiche. Eine Ausſprache fand nicht ſtatt.
Jn einer der Verſammlung folgenden Ausſprache mit Zſchor-
tauer Bewohnern wurden die Vorarbeiten zur Gründung
eines Ortsvereins erledigt. Es ſoll in nächſter Zeit eine
Beſprechung mit denen, die unſerer Sache ſympathiſch gegen
überſtehen, ſtattfinden, in der jedenfalls zur Gründung eines
Ortsvereins geſchritten werden wird.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Falkenſerg. Achtung, Gemeinde vertreter Un-

ſer Gemeindeoberhaupt will einen Beweis ſeiner Tüchtigkeit lie
fernn. Er will auf den Hand l gehen. Wir kennen ja ſeine Tüch-
tigkeit im Handel. Das er darin etwas los hat, wiſſen wir ſeit
dem Verkauf des Rittergutsgeländes. Jetzt iſt er auf den Ge
danken gekommen, das Holz, das am Sorauer Bahnhof liegt und
für die Falkenbercer als Brennbo'z g ſchlagen wurde, zu ver-
kaufen. Mit volzfirmen iſt er ſchon in Verbindung getreten.
Allerhand Angebote ſind da. So Brennholz in der Stärke von
4 bis 16 Zentimeter Durchmeſſer. Eine Firma bietet Brenn-
knürvel an. Man kann ſich da ungefähr ein Bild über das
Brennholz, das die Falkenberger Einwohner erhailen ſoll n,
machen. Angeblich können wir nicht mehr wie in den vorher-
gehenden Jabren 40—50 000 M. verſchenken. Es ſoll daher kein
Brennholz mehr verkauſt werden. Man will Grubenholz darzus
machen, weil das mehr Ge d bringen ſoll. Die Falkenberger Ar
beiter und Beamten verdienen ja genug. Für die iſt das Holz,
das geſchlagen wurde, zu ſchade. Es muß an andere Stellen kom-
wen, damit die Gemeindekaſſe gefüllt wird. Wie konnten die
Sozialiſten überhaupt ſo ungeſeslich handeln und das Holz in
feſter Taxe verloſen. Wähler Falkenbergs, wirkt auf Eure Ce-
meindevertreter ein, damit dieſe den Handel nicht mit machen.

Falkenberg. Achtung, Genoſſen, aufgepaßt! Die
Gemeinderertreter-Sitzung findet nicht Montag, den 16. Januar,
ſondern Dienstag den 17. Januar, abends 7 Uhr ſtatt. Die Ver
trauensmänner-Sitzung am ſelben Tage abends *46 Uhr beim
Genoſſen Dietrich. Montag findet nach Jahr und Tag eine öffent-
liche Verſammlung der utſchnationalen Volkspartei ſtatt.
Referent iſt der Oberregierungsrat Dr. von Dryander. Wir emp-
ſehlen allen Cenoſſinnen und Genoſſen die Verſammlung zu be
ſuchen, denn wir haben den Herren Deutſchnationalen viel zu
ſagen. Die Herrſchaften halten ja ſo ſelten am Ort eine öffent-
liche Verſammlung ab. Jn der letzten Zeit waren ſie immer
hübſch unter ſich. Die Verſammlung verſpricht daher intereſſant
zu werden. Sie findet im „Geſellſchaftshaus“ ſtatt.

Falkenberg. Er hat es erreicht! Nun ſage noch einer,
daß unſer Gemeindevorſteher Bürgermeiſter Rudolph kein tüch-
tiger Mann iſt. Viele wollen das in Falkenberg noch immer
nicht glauben. Trotzdem er es jedem verſichert, der es nicht hören
will. Nun aber zur Sache. Bekanntlich hat ſich die Gemeinde
vertretung mit der Beſoldung ihres Oberhauptes ſchon un
zählige Male befaßt. Das Oberhaupt wollte in Klaſſe 10 oder 11.
Die Gemeindevertretung war anderer Anſichten und brachte ihn
mit Ach und Krach in Klaſſe 9. Run zeigte unſer Oberhaupt,
daß er ein tüchtiger Kerl iſt. Er wandte ſich an den
weiſterbund, legte ſeine Tüchtigkeit klar, die er ſchon oft in der
Hemeindevertretung mitbetont hatte. von wegen Fal'enberg als
großer Eiſenbahnknotenpunkt. Bahnverbindung nach allen
Himmelsgegenden, großes Siedlungsunternehmen, unter ſeiner
Führung groß emporhlühende Gemeinde rſw. Der Bürgermeiſter-
bund mußte ſich ſelbſtverſtöndlich der Sache annehmen und dieſer
legte beim Kreisausſchuß Beſchwerde ein, und forderte die Ein
ſtufung in Klaſſe 10, ſintemal alle Bürgermeiſter des Kreiſes in
derſelben Klaſſe ſich befinden. Und ſiehe da, was in einigen
Dutzend Gemeindevertreterſitzungen und trotz aller Tüchtigkeit und
eberredungskunſt dem Gemeindevorſteher nicht gelungen iſt, dem
Bſiroermeiſterbund geſang es und unſer Oberhaupt iſt nun in
Klaſſe 10 verſetzt worden. Er hat jetzt 54 840 M. Einkommen,
zirka 20 000 M. mehr als der Sekretär der Gemeinde. Das Ende
von dieſem Liede wird ſein. daß der Sekretär, der die Haupt-
arbeit macht, höher eingeſtuft werden muß. Wenn man nicht nur
die RPepräſentation des Oberhauvtes bezahlen will. ſondern die
Arbef:. die doch auch geleiſtet werden muß. ſo darf man nicht den
Unterſchied der nachgeordneten Beamten in der Spanne ſo gewaltig
anseinanderhalten. Die Gemeindevertretung muß ſich nun am
Dienstag darſiber hlüſſig werden ob ſie es hei dem Beſcheid des
Kreisansſchuſſes läßt. Andernfalls muß ſie bei dem Bezirks-
ansſchuß Einſpruch erheben. Bei der Tüchtigkeit unſeres Ge
meinderorſtehers kann es aber ſein. daß er dann in Klaſſe 11
kommt. denn danach ſtrebt er. Wenn in Fal'enberg niemand
feine Töchtigkeit anerkannt, wird er es den Folkenbergern ſchon
zeigen. daß man anderswo anders ſiber den Falkenberger Ge
meindevorſteher denkt. Niemand weiß in Falkenberg die Arbeit
zu ſchätzen. Die Linken nicht. die Rechten gleich gar nicht, Ge
werbetreibende nicht und die Vavern erſt recht nicht: was ver
ehen die überhaupt von dieſer Sache. Jn Falkenberg iſt über
haupt niemand bervfen, über das ſchwere Amt des Gemeinde
oberhauvtes zu urteilen Anderswo weiß man die Arbeit ein
zuſchötzen. Wer es nicht glaubt, dem wird es unſer Gemeinde
oberhaupt ſchon beibringen

Bockwitzz. Unangebrachte Lobhudelei. Jn Nr. 6
der hier erſcheinenden „Volkszeitung“ findet ſich ein Auſatz „Das
Ledigenheim der Vubiag“ mit dem Untertitel „Ein Wert der
Arbeiterwohlfahrt“. Dieſer Artikel, der zweif llds don einem Ange
ſtellten der Firma ausgeht, iſt ein einziger Lokgeſang auf die
Bubigga. Damit ſich unſere Leſer ſelbſt überzeugen können. woſlen

wir ihnen eine Koſtprobe Zolgendarmaden fo Eser r e t in Braun ellſcha er nicht gleeine G ar abe. iſt. die in Bezug auf Arbeiterwo ehe

ſo viel geleiſtet hat als die Vublag. er3 nn,
nicht ſo bitzig! rum denn um Selbſtverſtändlichkeiten ſoviel
Worte machen? Jſt es nicht verdammte Pflicht u digket
der ne für ihre Arbeiter menſchenwürdige tten zu
ſchaffen Und wenn der Verfaſſer ſchließt mit d m Hinweis, daß
es ſich bei dem Ledignheim um eine lfahrtseinrichtung hrndle.
von der man mit der högſten A g ſprechen muß, und daß die
alen Leiſtungen der Bubiag überall die verdiente Anerkennung
inden mögen, ſo muß man dem entgegenhalt 20 nimmt denn

die Bukiag das Geld her zu dieſ. n en? ſind doch Ar-
beitergroſa,en, und zwar die Ueberſchüſſe, die die Bubiag durch die
Tätigkeit der Arbeiter erzielt hat. Haben denn nur Direkkoren
das Privilegium, Menſchen ſein dürſen? Noch lange nicht
genug iſt getan. Wie lange n Menſchen zuſammen
ger ſercht ſein wie das Pieh, in den elenden Baracken hauſen und
Dividenden und Uebercewinne in die Taſchen derer fließen, di
37 nicht mehr wiſſen, wohin mit allem Ge.d? Nur nicht mit

hltaten rühmen, es fehlt noch ſebr viel in den Betrieben der
Bubiag. Anerk. nnenswert iſt nur, daß endlich mal ein Anfang
gemacht wurde. Aber Dank ſollte keiner erwarten, der ſich endlig
ſeiner Pflicht erinnert.

Naundorf. Vom ä des Vaterlandes. Zu den
a d r z der Laſt n r wirtn n r zu tragen n, ören o nealle Zweifel die Den Ernährer der Fawilie riß der z aus ihrer Mitte, Fran und Kinder blieben
zurück ohne feſten Kalt, ohne g. nügende Unterſtüßzung. All die
glänzenden Verſprechungen aus der Kriegszeit vom nk des
Vaterlandes und ähnlichen ſchönen Dingen ſind lä als ſeere
Worte entlorvt worden. Der Staat iſt nicht in der Lage für die
ausreichende Sicherſtelding der wirtſchaftlichen Exiſt nzen der
Kriegsopfer zu ſorgen. Oder will jemand behaupten, daß eine
monatliche Rente von 900--400 Mark auch nur im entfernteſten
genügt, den Lebensunterhalt einer 4—8 köpfigen Familie u
ſriſten. „Zum Sterben zu viel, zum Leben zu wenig', ſagt tref
fend der Volesmund. Wie es manchmal im Jnnern elner ſolchen
Frau, die von' aller Welt r ganz allein daſtent, ausſieht,
rann nur der ungefahr eine Vorſtellung der nicht im
großen Bocen um dieſe Fragen herumgeht, ſondern ſich einmal
näher mit der ſozialen Not der Kriegsopfer beſchäftigt. Morn-
liſche aller Menſchen, vor allem aber jener Glüalichen,
denen der Krieg und die Rachkriegsze it hohe Gewinne und Divi
dende in den Schoß warf, ſollte es ſein, mit helfender Hand eine
Not zu lindern. Jenen, die ihr Liebſtes „fürs Vaterland und füruns“ ließen, wenigſtens in materiller Hinſicht einen Erſatz zu
bieten. Beſonders das Weihnachtsfeſt, das der Liebe
ſollte eine willtowmene Gelegenheit dazu ſein. n dieſem Ge
ſichtspunkte ließ ſich auch, wie überall, die hieſtge Orbgruppe des
Einheitsverbandes deutſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegshinter-
bliekener leiten und veranſtaltete eine Sammlung. Er fand
offene und axg verſtockte Ohren. Die Firma Kämper, Kino-
beſitzer Dietrich und vor allem die Gemeindevertretung Raundorf
zeigten Verſtändnis und zeichneten namhafte Beträge. Leh'ere
allein 3000 Mark. Dank ihnen auch an dieſ. r Stelle. Um ſo
bitterer wurde es empfunden, daß eine bena te Altiengeſell
ſchaft trotz wiederholter Bitte leider nicht in Lage war, aus
ihren großen Fonds auch nur einen geringen Beitrag zu leiſten,
trotzdem die meiſten der gefallenen Kam. raden einſt in ihren
Werken arbeiteten. Erlaubt es die Konjunltur trotz der W Proz.
Dividende und günſtiger Ausſichten wirklich nicht, einmal an
armen Kriegswaiſen ein gutes Werk zu tun? lche Summen
werden doch gerade von dieſer Stelle ausgegeben für Dinge, die
bei weitem Ceringere Bedeutung daben. Guter Wille und vur
ein wenig ſoziales Gefühl dieſen Armen gegenüber und 50
Kinderherzen wäre eine reiche zuteil geworden.
Nicht zu reden von der moraliſch n kung, die wenigſtens für
die Weihnachtszeit das Gefühl des Verlaſſenſeins aus den Herzen
der Mütter verbannt hätte. All dieſe mente ader müſſen den
Herren, die ja ſelbſt nie etwas derartiges am agigenen Leibe ken
nen lernten, frend ſein, wie ja ſo oft das eigene Wohlorgchen das
Mitgcfühl ertötet. Rauſchende Bazare löſen die ſozialen Hragen
unſerer Zeit nicht, und die Liebestätigkeit Fiſn r Fraucnver
eine geht oft daneben. Kriegervereinsbetrieb, Denkma errichtung
und phraſenreicher Einweihungsklamauk vermögen nicht das zu
erſetzen, oder r würdigen, was wir an unſeren toten Brü-

dern verloren haben. Weitgehende Unterſtützung und tatkräft'ge
Hilfe für ihre Hinterbliebenen das wäre wahrhaft würdige
rn Gefallenen. Wcit ſind wir davon entfernt, wie
unſer iſpiel zeigt. Die hieſigen Kriegshinterbliebenen ſind

g. P x z r r de h veragt ſchon olch geringen egenheiten. Das die bittereNagit im Schickſal dieſer Armen.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeit
Liederſtädt. Wo wir nichts zu ſagen haben. Jn

Liederſtädt kamen im vergangenen Jahre 1 phusfälle vor.
St daran waren die geradezu ſkandalöſen Waſſerverhältniſſe.
Die beiden Gemeinden Liederſtadt und Reinsdorf ſind nämlich
auf das Waſſer des Dorfbaches angewieſen, das ſie zum Kochen.
Waſchen uſw. nehmen müſſen. Dieſes Waſſer iſt ſchuld an den
a Jeder leidlich normale Menſch fragt natür. ich
ofort: Ja, warum wird denn da keine Waſſerleitung gebaut?
Man hat wohl in den Dörfern daran gedacht, aber der Weg bis
zur Durchführung iſt weit. Man läßt alles hinſchlummern, und
im Sommer wird man dann vorausſichtlich wieder eine größere
Zahl Typhusfälle haben. Die Behörde, die doch in erſter Linie

ſtädter ihr Trinkwaſſer nehmen müſſen. d von den
Arbeiterhäuſern in denſelben Dorflach läuft, läßt die

ſſichtsbehäde ruhig geſchehen. Früher, als die Brauerei ihre

wurde abgeſtellt. Aber gegen einen ſo großen Herrn, wie denGrafen von der Schulenburg, riskiert man wah Frin

uſſihts
gezwungen wird. Auch hier

die werktätige Bevölkerung
in der Sozialdemokratiſchen Partei zuſammen. indet, die dann
e r der Verhältniſſe in der hieſigen Kommunalvolitil
orgen wird.

Vorausſichtliches Wetter. Dienstag: Weclſelnd bewölkte
zeitweiſe aufgeiterndes, kälteres Wetter mit etwas Schnee.
Mittwoch: Ziemlich heiter, trocken, ſtrenger Froſt.

Verantwortlich für leitenden Artikel, Politit und Feuilleton
F. O. S. Schul z, für Lokales. Gewetrkſchaftliches und Genoſſen
ſchaftliches: Paul Täumel, für Provinzielles und Allgemeine
i. V. Paul Täumel, für Anzeigen und Verlag: Wilhelm

Herzig, ſämtlich in Halle.

Brieſtaſten der Redalkion.

A. G. H. Die Reichsbank iſt ein privikegiertes
Privatinftitnut.

ich t
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